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Vorwort

Der <Thuner Amtsanzeiger> ist 100jährig ge-
worden.
Hans Luden der langjährige Redaktor des
<Geschäftsblattes> und der <<Berner Ober-
länder Nachrichten>, gewesener Stadtrat
und Gemeinderat von Thun, hat im Auftrage
des Gemeindeverbandes die wechselvolle
Geschichte des offiziellen Publikations-
organes des Thuner Amtsbezirkes fest-
geschrieben. Er hat sich in vielen Archiven
umgesehen, hat recherchiert und von seinen
Kenntnissen um den <Amtsanzeiger> die
Vergangen heit wieder a ufleben lassen.
Dabei hat er sich nicht nur mit dem Gesche-
hen rund um den <rAmtsanzeiger> befasst,
sondern dieses auch in das während
100 Jahre veränderte politische und wirt-
schaftliche U mfeld hineingestellt.
Der Chronist führt uns vor Augen, dass die
Vergangenheit nicht einfach vergangen und
die Geschichte nicht einfach tot ist. Er deckt
im Gegenteil auf dass vieles wiederkehrt.
Ein Blick zurück auf die 100 Jahre <Thuner
Amtsanzeiger> stösst tatsächlich auf mehr-
fache Wiederholungen. So haben sich zu
allen Zeiten Buchdrucker und Verleger um
die Herstellung der arbeitsintensiven, aber
auch anspruchsvollen Periodika bemüht, ge-
stritten, ja bekämpft. Der Anzeigenboom in
den wirtschaftlich guten Zeilen wurde als
Folge der Rezession in den neunziger Jahren

verdrängt durch einen starken lnseraten-
schwund, welcher erfreulichetweise im
Jubiläumsjahr 1994 vorerst einmal gestoppt
werden konnte. Die Verantwortlichen des
Verbandes waren in den letzten Jahren eher
zurückhaltend, da wo es um die Anhebung
der lnsertionspreise ging; sie haben auch
immer um einen grösseren Anteil am
Ertragskuchen kämpfen müssen.
So vermittelt uns diese originell gestaltete
Jubiläumsschrift Einsichten und Tatsachen,
die Werden und Wachsen unseres amtlichen
Publikationsorganes plastisch und greifbar
machen. Mehr noch: Was hier dargeboten
wird, ist auch eine Bestätigung des Wider-
streits zwischen Stadt und Land, wie er schon
in der Gründungszeit bestanden hat.
lch danke dem Verfasser für seine Aufzeich-
nungen und empfehle sie hiermit im
Amtsstil früherer Zeiten ausgedrückt - der
Aufmerksamkeit der geneigten Leserschaft.

Karl Bachmann
Präsident des Gemei ndeverbandes

<Thuner Amtsanzeiger>

Thun, im April 1994
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Verwa ltu n gsko m m issi o n
des <rThuner AmtsanzeigersD

Sitzend v.l.n.r.:
Ueli Mülleç Gemeindeschreibel, Heimberg

Dr, Karl Bachmann, alt Stadtschreibeç Thun (Präsident)
Ruedi Bachmann, pens. K+W-AngestellteL Thun

Anstelle Ruedi Bachmann ist der r'"n,'nlRilfåH,îåo¡ arrn¿, pens. K+w-Angesrelrer; Thun

Stehend v.l.n.r.:
Anto n B ra nd, G emei ndekassieç U etendo rf ( Kassier/Sekretä r)

Willy Gafnen alt Gemeindeschreiber, Sigriswil
Armin Gerben Druckereibesitzer, Steffisburg (Vizepräsident)

Fritz Sch neiter, Landwift, Zwieselberg
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Das <Rütli> des <(Thuner Amtsanzeigers>>: In dem 1606 an der Scherzligenbrücke in Thun erbauten, 1720 mit dem Tävernenrecht
ausgestatteten und L923 abgebrochenen Hotel zum Weissen Kreuz (Hôtel de la Croix Blanche), ehemaliges <<Sässhaus>> des Klosters
Interlaken, reichten sich am27 . November 1893 sechs Männer aus dem Amtsbezirk Thun die Hand zur Gründung eines <<Anzeigeblat-
tes mit amtlichem Charakten>. Es waren dies die Initianten Oberst Schtipbach, Steffisburg (Vorsitz); Gemeindepräsident Amstuz,
Sigriswil; Gemeindepräsident Bischoff, Goldiwyl; Gemeinderat von Gunten, Krindi/Schwanden; Gemeindepräsident Ritschard,
Oberhofen, und Amtsrichter Rupp, Hilterfingen. Am 6. Januar 1894 erschien im Verlag Roman Steffen, Thun, die erste Nummer.
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Titelseite des <Anzeigers für den Amtsbezirk Thun> ab Jahresanfang 1894.

Das ursprüngliche Seitenformat betrug 240 x 350 mm.
Am 10. Januar 1894 hat der hohe Regierungsrat des Kantons Bern dem
offiziellen Publikationsmittel fùr die Gemeinden des Amtes Thun an
Stelle des bishin üblichen Verlesens und Anschlags die Sanktion erteilt.

3Ø/^-4/"?-) Buchdrucker Roman Steffen
in Thun
lancierte ab l. 1. 1894 den
<Anzeiger für
den Amtsbezirk Thun>.



Die litische kndschaft in du G'rindungsæit

des <ilhunu Amtsalueþers)

28. April 1994

ür den Chronisten, der beauftragt
worden ist, aus Anlass des l0Oj¿ih¡i-
gen Bestehens des <ilhuner Amtsan-
zeigers>> so etwas wie eine Festnum-

mer zu schreiben, wåire die A¡beit in
dem Mass einfacher gewesen, als er auf frühere
Jubiläumsakten h¿itte zurückg¡eifen können.

Alles Suchen in den Archiven war jedoch um-
sonst. Was allerdings verständlich ist, wenn man
bedenkt, dass das Ende des ersten Vierteljahr-
hunderts in die Nachkriegszeit 1914-1918 und
das 5oj?ihrige Bestehen in die Jah¡e des Zweiten
Weltkrieges gefallen sind, wo es ohnehin an guten

wirtschaftlichen Voraussetzungen fehlte, um Ju-
bilâen zu feiem.

I-andgemeinden gaben den Anstoss

Ein erster Hinweis für die Gründung eines

Amtsanzeigerverbandes liess sich feststellen in
der Erimerungsschrift der Landwirtschaftli-
chen Genossenschaft Steffisburg, welche 1929

auf 50 Jahre genossenschaftlicher Atbeit zu-
rückblicken konnte Der Landwirtschaft ging es

damals schlecht. Die siebziger Jahre des letzten
Jahrhunderts hatten die gesamte kulturelle Ent-
wicklung zu erhöhter Intensitât der landwirt-
schaftlichen Betriebe gedrängt. Die lage ver-

sch¿irfte sich noch, als in den achtziger Jahren
einige schlechte Ernten Wunden schlugen, in-
dem die Produktionspreise einen kaum je dage-

wesenen Tiefstand erreichten (2.B. 50 kg Käse

zu 60 Franken). In Deutschland machte zur
gleichen Zeit das Genossenschaftswesen grosse

Fortschritte; der Heilsruf nach Selbsthilfe durch
Zusammenschluss der Bauernbetriebe zu Ge-

nossenschaften mit Solidarhaft aller Mitglie-
der tönte über den Rhein. Im Kanton Bern, der
das Genossenschaftswesen bereits im 17. und
18. Jahrhundert entdeckt hatte, entstæden wei-
tere Genossenschaften zur Erfüllung verschie-

denster Zwecke. Erinnert sei an die erste Ïälkãse-
rei in Kiesen im Jahr 1815. Mit der Gründung
des Landwirtschaftlichen Vereins des Amtes
Thun mit Sitz in Steffisburg im August 1879 ent-

stand zugleich die erste Einkaufsgenossenschaft
des Kantons Bern. Der junge Verein gedieh.

Schon nach einem Jahr zâhlte er 380 Mitglieder
in allen Teilen des Amtes Thun. Dass er seiner
Aufgabe gerecht zu werden versuchtg beweist
die Tàtsachg dass er bereits im ersten Jahr seines

Bestehens nebst gemeinsamem Einkauf von
Hilfsdüngern und Futtermitteln, Abhaltung
von Kursen, Samen- und Viehmärkten die Prü-
fung der Herausgabe eines amtlichen <Anzei-
gers fùr das Amt Thun> als wichtiges Geschâft
traktandiert hatte.

Ko nkune n zan g st der Ver le ger

Die Gründung eines <Amtsanzeigers> war in-
dessen gar nicht nach dem Gefallen der beiden
Thuner Zeitungsverleger Theodor Rippstein,
der den <iTâglichen AnzeigeD mit behördlichen

Mitteilungen auf der Frontseite regelmâssig

herausgab, :und Eugen Stdmpfli, der seinem
(Gesch¿iftsblatt> einmal wöchentlich einen
<Amts-Aueigen> beilegÍe. (Ohne für einen
Landestheil in politischer, sozialer oder sittli
cher Richtung wesentliche Vortheile zu bieten,
untergräbt ein Gratis-Anzeiger das Wirkungs-
feld der mit am öffentlichen Wohle arbeitenden
Presse>, schrieb St¿impfli 1886 in einem <Cir-
cular an die Tit. Einwohnergemeinderäthe des

Amtes Thun>. (i[ätt ein Amtsanzeiger ins Ir-
ben, so dürfte nach anderweitig gemachten

Erfahrungen zwar weniger der Inseratentheil
der politischen Blätter darunter leiden, aber

ohne Zweifel wird sich die Abonnenteuahl ver-

mindern. Es werden daher unbedingt Ein-
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schr¿inkungen nöthig werden, und diese können
in nichts anderem bestehen als im Weglassen der
Civilstandschronik, m<iglicherweise auch des

Unterhaltungsblattes, im Verkleinern des For-
mats und in der Vereinfachung der Redaktion.>
Für den Fall des Nichteintretens auf ein Auei-
ger-Projekt offerierte Stâmpfli den Gemeinden,
(dass sowohl der ilåigliche Anzeigeo als auch
das <Geschäftsblatt> die denkbar vortheilhafte-
sten Vorschläge für die Aufnahme der amtlichen
Publikationen zu machen geneigt sind. Die An-
zeiger-Angelegenheit ist für uns Verleger eine

Iæbensfrage>, beschwor Stämpfli die Gemein-
derätg er spreche nicht für sich selbst, <(sondern

für die Fortenistenz einer leistungsfähigen Lo-
kalpresse und für die Interessen des öffentlichen
Iæbens in allen Beziehungen>>.

<<S ackp at rÍo tismus ! >>

Ein aus fünf Mitgliedern bestehender Ausschuss

der Anzeiger-Kommission wertete die Darle-
gungen St¿impflis etwas unsanft als <<reinen

Sackpatriotismus>. In sämtlichen Amtsbezir-
ken, wo ein Amtsaueiger eingeführl wurde, sei

dieser noch nirgends aufgehoben worden. Selbst
in der Stadt Bern, wo doch bekanntlich das

Intelligenzblatt in jedem Hause gehalten werdg
sei man soeben daran, den daherigen Vertrag zu
verlängern. Im übrigen sei das von Verleger

Stämpfli so betonte Verschwinden und Ab-
stumpfen des Verständnisses fÍir Politik gar

nichts anderes als ein leeres Geschwätz.

Einhelliges Nein
aus dem Thuner Røthaus

Zur Aufforderung der Anzeiger-Kommission,
ihre Vorschläge <vorurtheilsfrei zu prüfen>,
nahm der Gemeinderat von Thun im Dezember
1886 wie folgt Stellung: (In ErgäMung, dass

a) die gegenwärtige Art der Gemeindepublika-
tionen und amtlichen Erlasse vollständig ge-

nügt und ihren Zweck erreicht,
b) ùber dieselbe hierorts Klagen niemals einge-

gangen,

c) dieselbe für die Gemeindecassa seit 1878 gar

keine finanziellen Opfer zur Folge hattg
d) die Verleger der hiesigen l¡calbl¿itter den

Wünschen der Behörden stets mit der gröss-

ten Loyalitât begegnet sind,
e) die Gemeinde Thun schwerlich unter Fr. 1200

bis 1500 j¿ih¡liche Abgaben wegkommg
beschliesst der Gemeinderath von Thun ein-
stimmig, der Tit. Einwohnergemeindeversamm-
lung den Beitritt zur Gründung eines Anzeigers
für den Amtsbezirk nicht zu empfehlen.>

Verleger wieder im Aufwìnd
Im Frühling 1887 schienen die Zeitungsverleger
wieder Oberwasser zu bekommen. Der Sekrelår
der <Amtsanzeigep>-Kommission und der Ver-

leger des <Freien Oberländers> teilten nâmlich
übereinstimmend mit, (dass das sogenannte

Amtsanzeigerprojekt endgültig als dahingefal-
len zu betrachten ist).
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1 00 Jahre Thuner Amtsanzeiger

Im Restaurant Hoplenkranz in Thun, Bdlliz 25, haben am 2. Dezember 1893 I8 Gemeindedelegierte
auf Empfehlung des Initiatiykomitees die Herawgabeeines<<offiziellenAnzeigeblattes mit Gemeinde-
garantie> beschlossen und dem Vertrogsentwurf von Buchdmcker Roman Stellen die Genehmigung
erteilt. In einem 1936 erstelhen neuen Geb¿iude gab es einen <Hopfenkranz>> noch bis 1981. AbgeLöst
wurde dieser, derZeiîentsprechend, voneinem Steak-House El Gdacho, ab 1992 mileiner <1hpas-Ban>

Iateinameri ka nisc her A r t -

E rNE unbegreifliche Gleichgiiltigkeit vieler unse-
lj re¡ Vereine, Gemeindebehörden ud Amtssællen
den einheimischen Zeitungen gegenüber muss eimal
ôffentlich gerügt und ar Spnche gebracht werden.
Es di¡rfte vielleicht mmchem, der nicht imstmde ist,
über den Geichtskeis des eigenen Kirchtums hin-
auszublicken, ubekannt sein, welche Bedeutung die
heimische Z€itmg fü¡ ihre Gegend hat. Die Dienste
der Z€itungen werden höchstens in Anspruch genom-
men, wem es gilt, einen Gemeindents-, Grossrats-
oder gd Nationakatssessel neu ä besetzen. Sonst
begnügt mm sich mit dffi <<Amtffinzeigen¡. Wer eine
Kuh oder ein Kalb a verkaufen hat, tut's in den
(AmtsÐeigep>; desgleichen, wem er seine Brille
oder seinen Geldsäckel verloren hat. Er denkt nicht
dm, dæs der Kåufer oder Finde¡ auch ein Mensch
sein könnte, der in dem eine Viertelstunde weit m-
grenzenden N¿chba¡bezi¡k wohnt, wo der eigene
(AmtsæeigeD nicht gelßen wifd.
Hi¡lt ein Verein ein KoMert ab, vermstaltet er einen
Vortng oder dergleichen, flugs muss s im (Amts-
aueigen> erscheinen, damit ja kein Mensch ausser-
halb der AmtsgreMen es vemehmg dass mm sich
in Frutigen, Wimis, Zweisimen oder mderswo
auch mit Bildungsbestrebugen befasse Dæ geht
doch <<selbstverstãndlich> die Bewohner der Nach-
ba¿imter nichts m. Deshalb macht mm s ja nicht
etm in seinem heimischen politischen Blatte be-
karnt, dæ auch in der gæen Nachbilschaft verbrei
tet ist.
Und doch schreit mm nach einem Blatte, wenn es gilt,
ein neues grossæ gemeimütziges Werk zu schaffen,
wem es gilt, die Interessen des Dorfes oder der Ge-
meinde gegenüber der Regierung oder mdem Gegen-
den ru wahren.
Und wem erst ein Unglück oder eine Katastrophe
passiert ist, wie froh ist mæ dm ûber eine sttrk
verbreitete md einflussreiche heimische Zeitmg,
die Aufrufe für die Geschädiefen erlässt und Geld-
beitrãge aus weitesten Krcisen smmelt. So eine Zei-
tung w¿ire also unter Umståinden ein gæ <gãbigs>
Milchkühlein. Nur sollt€ mm es vemünftig behan-

deln und ihn bei j€der Celegenheit ein <Hämpfeli)
gutes Futter venbreichen, dmit es bei Kräften bleibt.
Solchæ Milchfutter bedeutet für die Zeitung ein/roe-
uf. Die Zeitmg lebt nÊimlich nicht nu von den Abon-
nementsbetr¿igen, sondem a einem grossen Teil von
den Insemteinnahmen.
Und noch €iff. Heute gilt's unsem Bauerutðd, u-
sem KleingwerbðtÆd ud msere bescheidenen
BiÍger gegenúber den unheilvollen Einflüssen der
Grossspekulation und des intemationalen Sozialis-
mus n schútzen, es gilt, d¿s ga¡ze land gegenüber
den übemàchtigen fremden Einflüssen a wappnen
und a stärken. We¡ ist dafür der berufenste Kåmp-
fer? Doch gwiss eine gut geleitete ud verbreitete hei-
mische Presse. Die muss doch sicher von jedem ein-
sichtigen Bi.irger unteßtützt werden.
Wie machen es die Sozialdemokmten? Halten die
nicht ihrcr Zeitung alles a, ws sie nur kömen? Inse-
rate, neue Abomenten, wo sie sie nu immer ergattern
können?
Und unsere guten, biederen Dorf- und Stadtbùrger,
unsere Bauern? Unterstt¡tzen sie ihre Zeitung? Ja wo-
her! Da ist in neun von zehn FäUen der (Amtsæei-
geD) Ttumpf. <(AmtsæeigeD) und imer wieder
(<AmtsmzeigeD, dæ inhaltloseste, verblödendste
latsch-Quatsch- und Ins€ratenblatt, das es gibt und
von vielen nur als <<HüslipapieD benutzt wird.
Probiert eimal, wð euch de¡ <<AmtsæigeD) nützt,
ob ihr mit ihm eine Subvention erkämpfen oder sonst
etwas erobern könnt, ob er euch jemals etwæ Bilden-
des oder Belehrendes bringt. Nichts als læres Stroh
oder mtliche Pangraphenleier. Und doch steckt ihr
dieser mfruchtbãen <<Kuh>> den Brren voll des duf-
tendsten Heues und verschwendet m sie das beste
<<KraftfutteD.
Wollt ibl nicht eimal den Kurs åindern, mit diesem
nichtsnutzigen Tier zum Metzger gehen und euer Heu
und Kraftfutter, wi¡ meinen die bezahlten Inserate,
dem guten Milchkühlein, in diesm Falle eurer heimi-
schen kinng aweisen?
Probiert's eimal! Der Erfolg wird euch nicht ausblei-
ben.

Diegute und die schlechte illilchkuh
grü9,

ci¡r¿âVorbemerkung: Zt allen Zeiten war æ sq dass zwi-
schen den <Amtffinzßigemr> øb wichtige regionale
Werbemittel und den politi$hen Tageszeitungen eine
Konkumzsituation b61and, die oftmaß at schar-

fen Awinøndersetzungen geJü hrt høt. NachJo lgende
<StmÍpredigt>>, ganz im Stil Pfarrer Bitzirei alias
Jæmi6 Gotthelf gehahen, ist Ende des letzten Jahr-
hunderts im Thuner <Gerch¿iÍtsblattr, (h&îe <<Bemer

Obqländer Nachrichtil>, erschienen.
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Gleichzeitig wiederholten die verleger Rippstein
und St¿impfli ihre Angebote an die Cemeinden.
Ersterer sicherte die Gratisaufnahme der amtli-
chen Gemeindepublikationen so lange zu, als er
Verleger des <iläglichen Anzeigers>> sein werde
Der Verleger des <Geschãftsblattes> gab eine

entsprechende Zusicherung bis 1891. Beide Ver-

leger machten den Vorbehalt, dass die Ver-
gùnstigung dahinfallg sobald ein amtlicher
<Anzeigen> von irgendwelcher Seite her ins
I¡ben gerufen und von den Gemeinden unter-
stútzt werde.

Nur eÍner hatte nicht ailÍgegeben

Er verstand es ausgezeichnet, sich aus dem <An-
zeigen-Krieg herauszuhalten, dafùr im stillen
an seinem eigenen Projekt weiterzuarbeiten:
Buchdrucker Roman SteffmimBälliz in Thun.
Nach einer jahrelangen Denkpause vermochte
er mit neuen Vorschl¿igen und mit einem vorbe-
reiteten Vertrag das <Anzeigen>-Geschäft wie-
der in Gang zu bringen. Ja, im Spätherbst 1893

begannen sich die Ereignisse zu überstürzen.
Auf geschickte Weise hatte Steffen die Gemein-
devorstände mit seinem Projekt für die Heraus-
gabe eines (Aüeigers für den Amtsbezirk
Thun) vertraut gemacht uríd sie so für seine

Ideen gewonnen. Der nächste Schritt liess denn
auch nicht lange auf sich warten.

27 November 1893:

InìtÍativkomitee tagte im <<ll'eßsen Kreua>

Um 9Uhr fanden sich gemäss Protokoll die Mir
glieder des <Komitees für die Einführung eines
Anzeigeblattes im Amtsbezirk Thun mit amtli-
chem Charakter (Gemeindegarantie)> im Hotel
Kreuz (Hôtel de la Croix Blanche) in Thun ein.

Es waren dies die Herren Amtsrichter Røpp,

Hilterfingen; Joh. von Gunten, Gemeínderat,
K¡indi/Schwandeq Gemeindepräsident R. Am-
sruz Sig¡iswil; Gemeindepräsident J. Ritschad,
Oberhofen; Gemeindepräsident Bi.schofJ Goldi-
wyl, und Oberst RudolÍ Schüpbach, Geneínde-
präsident, Steffisburg. Den Vorsitz führte Oberst
Rudolf Schüpbacla als Sek¡etir amtierte Notar
G. Glouser Steffisburg.
Den handgeschriebenen Aufzeichnungen kann
Folgendes entnommen werden: <<Unter kurzen
Darstellungen der Vorgänge vom Jahr 1886 oder
1887, d.h. den damaligen Anstrengungen für
Gründung eines sog. Anzeigers im Amtsbezirk
Thun und der Verunmöglichung desselben in-
folge Verhaltens der l-okalpresse von Thun wird
die Versammlung in Kenntnis gesetzt von dem

durch Herrn Buchdrucker Roman Steffen in
letzter Z,eit den Gemeindevorstãnden vorgeleg-

ten Projekt für die Herausgabe eines Anzeigers
für den Amtsbezirk Thun, wobei die Gemein-
den ein gewisses Risiko zu übernehmen h¿itten.

Die Anwesenden betonen alle die Notwendig-
keit und Vy'ünschbarkeit eines Amtsanzeigers,
wie solcher in allen untern Ämtern des alten
Kantonsteils lángst bestehe zur allgemeinen Zu-

K¿tmpfte gegen das Aufkommen eines amîlichen
Anzeigers: Verleger Th. Rippstein vom <<Ttigli-

chen Anzeiger> (<Ttigu>) einem der Vorläufer
des heutigen "Thuner Tagblatts>>.

1 (þ Jahre Thuner Amtsanzeiger
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Jubiläumsausgabe

lung musste mindestens einmal pro Jahr durch
den jeweiligen Regierungsstatthalter einberufen
und durch diesen auch pËsidiert werdeq im
Gründungsjahr war dies Stâtthalter Friedrich
ßcå¿nz Schliesslich musste sich der Verleger
verpflichten, <dem Bezirkskrankenhaus von
Thun alljährlich eine Gabe in Baar von frs.100
zur gutfindenden Verwendung zu verabfolgen>.
Nach diesem erfolgreichen Verlauf der Grün-
dungsversammlung wurde Sekretär G. Glouser
beauftragt, (den Vertrag tunlichst bâId doppelt
anzufertigen, die Unterschriften der dem Amts-
anzeigerverband beigetretenen oder in n¿ichster

Zeit noch beitretenden Gemeinden einzuholen
und hierauf den Vertrag zur regierungsÉtlichen
Sanktion einzureichen>. Buchdrucker Steffen
wurde ersucht, den <Amtsanzeigen> schon ab

9. Dezember 1893 erstmals erscheinen zu lassen,
was jedoch aus zeitlichen Gründen nicht mög-
lich war.

Iztztes Auþäumen der Verleger

Die Reaktionen der Verleger der politischen l¡-
kalzeitungen blieben nicht aus. <Es ist ein offe-
nes Geheimnis, dass die Anzeigerfrage von der
bei den let¿en Nationalrathswahlen unterlege-
nen Partei in Scene gesetzt wird), hiess es in
einem weiteren <Circulan vom 9- Dezember
1893. <Die Thuner l¡kalblätter sollen nun das
Opfer einer kleinlichen Sache sein für eine nicht
von ihnen verschuldete Niederlage> (Anmer-
kung: Des rechten Seeufers)- (Geehrte Herren,
legen Sie es nicht aìs Unbescheidenheit aus,

wenn wir an Sie appelliren, energisch gegen die
Gründung eines Anzeigers mit amtlichem Cha-
rakter Front zu machen.>>
Zwei Täge spâter, am 11. Dezember 1893, als die
Situation fùr die Verleger noch hoffnungsloser
wurdg ùberliessen sie mit einem offenen Schrei-
ben das Urteil in der Anzeiger-Angelegenheit
zutrauensvoll der Bevölkerung des Amtes Thun.
<<Zu unserem tiefen Bedauern, das ebenfalls
einer Empörung nahesteht, ist der Steffen'sche
Anzeiger hinter unserem Rúcken entstanden,
gleichsam als Faustschlag für all unser Wirken
für das öffentliche Wohl und für all unsere ma-
teriellen Opfen, so tönte es in diesem letzten
Appell. TiOstlich für die Zeitungsverleger war
immerhin, dass die Stadt Thun die Bedeutung
einer leistungsfähigen Lokalpresse schon da-
mals erkannte und aus diesem Grund treu zum
<iTäglichen Anzeigen und zum <Geschäfts-
blatt) stand.
Roman Steffen nutzte die Gunst der Stunde. Am
23. und 30. Dezember 1893 erschien je eine Null-
numrner, bevor es auf Jahresanfang 1894 richtig
losging. Der <Anzeiger ftr den Amtsbezirk
Thun> war lanciert. Nach Aarwangen (Grün-
dung 1871), Fraubrunnen und Kirchberg (1874),

Wangen a.A. (1875), Burgdorfund Konolfingen
(1876), Bùren (1877), Aarberg, Bern Land und
Tiachselwald (1878), Signau (1880) und Bern
Stadt (1891) war Thun der l3.Anzeigerbezirk im
Kanton Bern.
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Dþ Titelseite des am 23.Dezember 1893 abgeschlossenen Veñruqes zwischen den
Verbondsgemeinden und Buchdmckereibesitzer Roman StefJen.

friedenheit des Publikums. Übergehend zur
Frage, ob der Anzeiger von den Gemeinden
selbst übernommen werden sollte oder durch
Herrn Buchdrucker Steffen, beschliessen die
Anwesenden grundsätzlich die Übernahme des

Blattes auf Rechnung des Herrn Steffen unter
bestmöglicher Wahrung der Interessen der Ge-
meinden, namentlich des Rechts, den Aueiger
spâter nach Wunsch auf eigene Rechnung er-

scheinen zu lassen-
Auf diesen einstimmigen Beschluss hin wird er-
kannt, sofort im <Hopfenkranz) Fortsetzung
der Verhandlungen zu halten. Es erscheint
Buchdrucker Steffen, und es werden mit demsel-
ben auf Grundlage seines Projektes, das er
schon seit fünfjahr abhin studiert, die Bedin-
gungen für wöchentlich zweimaliges Erscheinen
und Spedieren des AmtsaMeigers des Nâhern
erörtert und festgesetzt. Der so beratene und
aufgestellte Entwurf soll einer auf n¿ichsten
Samstagnachmittag in den <Hopfenkranz>
nach Thun einberufenen Versammlung von
Delegierten der verschiedenen Gemeinden im
Amtsbezirk zur Beratung und Annahme vorge-
legt werden. Es sind an sámtliche Gemeinden
Einladungen zu versenden. Glúckauf dem Un-
ternehmen!>>

2. Dezember 1893:

ilber 20 Gerneinden erkliben den Beitritt
Laut Protokoll <<erscheinen um 13.30 Uhr die
Gemeindedelegierten des Amtes Thun, die
durch das Initiativkomitee eingeladen worden
sind. Vertreten sind 18 Gemeinden, nämlich
Amsoldingen, Buchholterberg, Fahrni, Heim-
berg, Hilterfingen, Homberg, Horrenbach und
Buchen, Längenbühl, Oberhofen, Oberlangen-
egg, Sigriswil, Steffisburg, Strättligen, Thier-
achern, Tèuffenthal, Unterlangenegg und Zwie-
selberg. Die Gemeinden Blumenstein, Eriz, Hei-
ligenschwendi und Vy'achseldorn haben sich
sch¡iftlich mit der Gründung einverstanden er-
klärt. Als Tägesprâsident wird wiederum c)berst

Rudolf khîipbach, Steffisburg, bestimmt.>

Nach einem kurzen geschichtlichen Rückblick
kann der Vorsitzende auf das Vorhaben von
Buchdrucker Roman Steffen in Thun eingehen,
welcher ab Neujahr 1894 ein offizielles Aueige-
blatt für den Amtsbezirk Thun herausgeben
will. <Die Delegierten) - immer noch laut Pro-
tokoll - (begrüssen die Gründung eines Amts-
anzeigers und beschliessen ohne Opposition
Eintreten auf den anhand des Projektes Stef-
fen vom Initiativcomité durchberatenen und
mit dem Unternehmer vereinbarten Vertrags-

entwurf. Dieser wird unter ziemlich lebhafter
Diskussion artikelweise durchgegangen und
schliesslich mit einigen Änderungen opposi-
tionslos angenommen. Eiuig Gemeindeschrei-
ber Wiedmer; Buchholterberg, glaubt Zweifel
áussern zu mùssen, dass die dortige Gemeinde-
versammlung den Vertrag amehme, obgleich
der Gemeinderat in empfehlendem Sinn bean-
trage.>
Auf Grund des ersten Vertrages, gtiltig ab
1. Jänner 1894, hatte der <Amtsanzeigen wö-
chentlich einmal am Freitagabend oder Samstag
zu erscheinen. Neben allen amtlichen Erlassen,
soweit dieselben gesetzlicher Verordnung ge-

mäss bisher bei der Kirche ôffentlich verlesen
wurden, mussten monatlich auch die <Civil-
standsnachrichten> der Gemeinden, soweit sol-
che einlangten, aber auch die Marktberichte
und Iæbensmittelpreise von I-angenthal, Bern
und Thun publiziert werden. AllfÈilliger leerer
Raum am Schluss des Blattes musste mit den
wichtigsten Tägesneuigkeiten ausgefüllt werden.
Für seine Leistungen wurde dem Drucker das
Recht eingeräumt, pro Halbjahr von jeder
Haushaltung 50 Cts. einzuziehen bzw. durch so-
genamte (Controlleure) in den einzelnen Ge-
meinden einziehen zu lassen, unter Abzug einer
Einzugsprovision von 10 Prozent.
Im übrigen hatten die Gemeinden das Auf-
sichtsrecht ùber den <<Anzeigen>. Dasselbe wur-
de ausgeübt durch die Delegiertenversammlung,
bestehend aus je einem Abgeordneten der betei-
ligten Gemeinwesen. Die Delegiertenversamm-
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lzgte sich quer gegen dos <Anzeiger>-Projekt
von Roman StefÍen: Verleger Eugen StaimpÍli vom
Thuner <GeschÌiÍtsblatt>>, den heutigen <<Berner
OberIänder Nachrichten>>.

E. StitmpÍli,1839-t9il
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fÍihrbar- Es würde dieses Unternehmen an der
Hauptsache, am inserirenden Publikum selbst

scheitern, da letzteres seine Publicationen dem
ganzen Amtsbezirk bekanntgeben wolle. Die
Mittwochnummer würde fÍir Inserate nur spär-

lich oder gar nicht benútzt, und doch sollte der
Inseratenertrag die Druckkosten decken, was

mit der Doppelspurigkeit umôglich wäre>. Auf
die gemachten Wahrnehmungen bei eiuelnen
Gemeinden in finanzieller Beziehung kam Stef-

, fen <<zur festen Überzeugung, dass das Anzei
gerunternehmen bei zweimaligem Erscheinen
auf alle Fälle nur für kurze Zeit haltbar wäre).

hfricdenheit ím Yorstnnd -
pr¡vafer <Anzeiger> SínS ein

Die von Steffen geäusserten Vorbeha.lte waren
durchaus zu verstehen, wenn man bedenkt, dass
das Risiko ftlr allf?illige Ausbaupläne vorab auf
seinen Schultern lastete. Immerhin sprach Re-
gierungsstatthalter TSchanz <<die zuversichtliche
Hoffnung aus, es habe der Amtsanzeiger nun
festen Grund gefasst und es würden die noch
bestehenden Vorurteile durch mögliche neck-
dienliche Reformen schliesslich verschwinden
und das Anzeiger-Unternehmen als ein den ge-

schäftlichen Interessen dienendes, notwendiges
und absolut gemeinnütziges Institut weiter ge-

deihen und sich nach und nach in eine Haus-
haltlektüre füç die unbemittelten Bewohner des

Amtsbezirkes entwickeln>. Der Vorwurf der I-o-
kalpressg bei der <Anzeþn>Gründung habe
es sich um ein politisches Manöver gehandelt,
wurde als total unbe$ündet zurückgewiesen,
wie auch die Zumutung von Verleger St¿impfli,
welcher sich bereit erkl¿fte, seinen privaten An-
zeigel nicht meh¡ erscheinen zu lassen, wem
Buchd¡ucker Steffen den wirklichen <Anzei-
gen auf 1.1.1896 ebenfalls nicht meh¡ her-
ausgebe oder solçhen an ihn abtrete unter Über-
nahme s?imtlicher Kosten durch Stämpfli. Mit
diesem Ansinnen deutete jener an, dass sich sein
Arzeiger schwer tat. Um so weniger überraschte
denn auch St-ämpflis Mitteilung, wonach sein
<<Amts-Anzeiger Thunr> als selbständiges Or-
gan, nicht aber seinem Inhalte nach, zu erschei-
nen aufhöre. <<Zu diesem Entschluss>r, so in
der Verlautbarung, <rveranlassen uns technische

Gründe, dann aber auch die Thtsache, dass unter
den obwaltenden Umst¿inden der praktische
Nutzen eines Separatblattes mit eigenem Titel
neben dem Geschäftsblatt die Herstellungs-
kosten nicht entfernt aufwiegt>.

4liältríSer Vertrag bß 1il)0
Nach jahrelangem Hin und Her konnten an der
Jahresversammlung 1896 endlich wegweisende

Beschlüsse gefasst werden. Nachdem die Dele-
gierten Rückkommen auf den Entscheid vom
lS.Dezember 1895 (zweimaliges Erscheinen) be-

schlossen hatten, stimmten sie einhellig den von
Verleger Steffen vorgelegten Vertmgs¿inderun-
gen zu, welcher seinerseits sich verpflichtetg
<die unentgeldliche Abgabe des Amtsanzeigers
in jede Haushaltung pro Woche einmal über-
nehmen zu wollen, wenn die Vertragsdater 4Vz

Jahrg ab 1. Juli 1896 bis Ende Dezember 1900,

festgesetzt werde>. Tèchnische und administra-
tive Bedingungen: 4spaltiges Format, 41x35 cm
(bisher 3spaltig), Spaltenbreite 58 mm, amtliche
Inserate gratis, Insertionspreis für die Einwoh-
ner der dem Verband beigetretenen Gemeinden
l0 Cts., für übrige Inserate 15 Cts. per Zeile für
den Verleger, <Controllierungsgebühn für je-
des nicht amtliche Inserat 20 Cts. zugunsten des

Herausgebers, wogegen dieser die Honorierung
des <Controlleurs> sowie die Bezahlung der
jeweiligen Rechnung des Sekretariates über-
nimmt; Gebühr füLr jede Nachfrage l0 Cts. fi¡L¡

den Verleger. Auch wünschte Herr Steffen, (es

môchte ihm die ausbedungene Gabe an das
K¡ankenhaus (bisher frs. 100) freigestellt wer-
den.>¡

30 Jahre

1994 -1923:

eD-Druck bei Steffen
a

M
it dem Jahresbeginn 1894 kam nun
also der <Anzeiger fii[ den Amts-
bezi¡k Thun> regelmässig einmal
pro Woche zur Auslieferung. Aber
schon nach ktrzet Zeit kam der

erste (iTiefschlap, diesmal aus Bern. Den Be-

richten über die Regierungsratsverhandlungen

war nämlióh zu entnehmen, dass zwar <der Ver-

trag zwischen Buchdrucker Steffen in Thun und
21 Gemeinden dieses Amtsbezirks betr. Heraus-
gabe eines amtlichen Anzeþrs für dieselben
genehmigt wi¡d. Die Verpflichtung zur Zahlung
einer Gebühr von 50 Cts. per Halbjahr wird je-

doch nicht obligatorisch erklärt, d.h. es steht im
freien Belieben der einzelnen Haushaltungen,
dem Verleger diese Gebühr zu bezahlen. Der An-
zeiger ist den Haushaltungen zuzustellen, ob sie

die Gebühr bezahlen oder nicht>. Wie hart dieser

Schtag traf, geht wohl am besten daraus hervor,

dass plötzlich in den Berechnungen ein <Loch>
von ca. Fr. 6000.- im ersten Betriebsjahr entstan-

den war; das bei budgetierten Jahreseinnahmen

und -ausgaben von nicht einmal Fr. 10000.-. Die-
ser <Betriebsunfall> passte der l-okalpresse gar

nicht so schlecht ins Kotzept. (Unter diesen fata-
len Bedingungen ist es nicht denkban>, so froh-
lockten die Verlegeq <dass die Gemeinden seh¡

lange auf Gratisinsertion ih¡er Publikationen
werden rechnen können. Unsere Voraussage wird
sich also früher oder spAter erfüllen>'

Warum nicht zwe¡mal wächcntlÍch?

An der Delegiertenversammlung im Jahre 1894

wurde als positiv bewertet, (dass sich nunmehr
so ziemlich alle Gemeinden ausser Thun hin-
ter das Anzeigerprojekt gestellt haben. Ohne
Opposition>, so im Protokoll, (konstatiert die
Versammlung, dass der neue Anzeiger ein wirk-
liches Volksbedürfnis, speziell fùr die unbemit-
telte Klasse ist und dieses Unternehmen deshalb
eine noch bessere Unterstützung als bis anhin
verdient>. Im übrigen war man einhellig der An-
sicht, <es sei ein zweimaliges Erscheinen unseres
Anzeigers per Woche unbedin4es Bedürfnis,
speziell in Industriegegenden. Dadurch würde
der Inseratentheil. besser frequentiert, und
einem erheblichen Theil der ärmeren Bevölke-
rung ersetze dann der Anzeige! wenn er noch
etwas mehr Tägesneuigkeiten bringg eine Zei-
tung>. Wåihrend einige eine Abonnements-
gebÍihr von Fr. l.- bis Fr. 1.60 befürworteten,
war ein grosser Tèil der Delegierten der Ansicht,
es sei am Platzg dass die Gemeinden mehr lei-
sten, sei es durch Übernahme der Tiansport-
kosten oder eventuell durch Bezahlung ihrer
Publikation€n.

Auf der Suche nach billigen Yerträgem

Buchdrucker Steffen zeigle sich in der Folge
<gerne bereit, den Arzeiger zweimal wöchent-
lich herauszugeben, nur seien die grossen Ver-

tragungskosten eine Kardinalfrage)). Im Spãt-
herbst 1895 lagen neue <Propositionen> vor.

Bei einmaligem Erscheinen würde der (Amts-
arzeigen gegen eine fixe Vergütung seitens der
Gemeinde nach einer vorliegenden und auf dem
Grundsatz möglichster Gleichheit beruhenden
(Verteilungsscala franco> in alle Haushaltun-
gen vertragen. Bei rueimaligem Erscheinen hât-
ten die Gemeinden entweder die Mehrausgabe
mit (frs. 5300 nach einer vom Comité proviso-
risch aufgestellten Scala zu ûbernehmen oder
müsste von den Haushaltungen eine jährliche
Gebühr von frs. 1.20 erhoben werden>). Grossrat
Frutige4 Oberhofen, übernahm die Mission, bei
der Eidg. Postverwaltung in Bem (ryorstellig zu
werden zur Erlangung der Bewilligung eines

direkten Abonnements zwischen den einzelnen
Verbandsgemeinden und den Ortsbrieftr¿igern
bzgl. Vertragen des Amtsanzeigers, wodurch
die Tiansportkosten und damit die Gemeinde-
beitrâge erheblich reduziert würden). Eine noch
vorteilhaftere lôsung glaubte I*hrer Brand in
Tèuffenthal vorschlagen zu können. (Bei gutem

Der Gründer dæ <<Anzeigers für den Amtsbezirk Thun>>, Buchdrucker
Roman SteÍÍen (/861-1919) mit Sohn I¿o 0897-1959) und Tochter Dora
(r900-1989).

Willen lasse sich das Vertragen des Amtsanzei-
gers in den Gemeinden durch Schulkinder sehr

billig bewerkstelligen>>. Dem schloss sich Ge-

meindeprtisident Berger in Fahrni an, jedoch

wollte er <ein allftilliges Vertragen des Blattes

durch Schulkinder als zu wenig zuverlässig aus-

geschlossen wissen>>.

Ein fragwùrdíger Beschluss und eÍne

seltsøne ldee

An .der Delegiertenversammlung vom 18. De-
zember 1895 erklärten die Gemeindevertreter
grundsätzlich Festhalten am (AmtsanzeigeD.

Darùber hinaus wurde mit 14:7 Stimrnen wö-

chentlich zweimalige Herausgabe des Blattes

beschlossen und zwar auf den 1. Juli 1896. <Be-

züglich der Kosten der Expedition ab Thun>,
so der Beschluss, (hat sich jede Gemeinde mit
dem Verleger Steffen abzufinden; das bisherige
Comité wird beauftragt, mit Steffen gutfindend
weiter zu verhandeln und den Vertrag zu rwi-
diren>.
Damit war der Schwarzpeter wieder beim,Verle-
ger, der mit der Prüfung einer weiteren Variante
beauftragt worden war, nämlich mit der Mög-
lichkeit einer zweifachen Erscheinungsart in
dem Sinn, dass der <Anzeigen> in einem Tèil des

Amtsbezirks einmal, im andern Tèil zweþal
vertragen werde" In einer Zuschrift vom März
1896 winkte Steffen jedoch unmissverständlich
ab. <Nach reiflicher Ûberlegunp, so sein Be-

richt, <<erachte er diese Variante als undurch-

In der Druckerei hinter dieser LadenÍront im Bäili255 in Thun wurde w¿ihrend 30 Jahren der <Anzeiger

fär den Amtsbezirk Thun>> hergestellt und ausgeliefert.

1E94
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Warten ø$ Ihun -
Beitrìtt der letzten Landgemeinde

Was sich bereits in den ersten Jahren nach
der Gründung des <Amtsanzeigers> abgespielt
hatte, wiederholte sich regelmâssig auch in den
Anfângen des 20. Jahrhunderts. Immer wieder
pochte Steffen auf die Notwendigkeit eines län-
geren Vertrages, der Amtsanzeiger-Vorstand hin-
gegen wollte jeweilen nur noch von Jahr zu Jahr
erneuern, angeblich <wegen dem Umstand, der
möglicherweise den Beitritt der Gemeinde Thun
in allernâchster Zeit zur Folge haben könnte).
1899 war übrigens auch die Gemeinde Forst im
Westamt dem Amtsanzeigerverband beigetre-
ten, womit nunmehr sÍimtliche Landgemeinden
(veñragsgenössig>> waren. Bemerkenswert, dass
schon damals der Herausgeber aus læser- und
Kundenkreisen aufgefordert wurde, (inskünftig
die einlangenden gleichartigen Inserate best-
möglich zusammenzustellen) - ein berechtigter
Wunsch, der damals noch (aus technischen und
zeitlichen Gründen> unerfüllt blieb. Es dauerte
noch nahezu 60 Jahre (!) bis endlich der Inse-
ratenteil in übersichtliche Rubriken aufgeteilt
wurde.

Der Hosenlupf mit den bemßchcn
Zeitungsverlegern

1902 hatte sich der Vorstand des Thuner Amts-
anzeigerverbandes mit einer Eingabe des Ver-
eins kantonalbernischer Zeitungsverleger zu be-
fassen. Es handelte sich im wesentlichen um das
Anliegen der freien Pressg dass die Aueiger
nicht allzu sehr Konkurrenten zu den politi-
schen Zæitungen sein dürften. Es wiederholte
sich also auf Kantonsgebiet, was sich in der
Gründungszeit im lokalen Bereich ryischen
Amtsanzeiger-Vorstand und den Verlegern und
Redaktoren der lokalen Blätter abgespielt hatte.
Das Problem ist auch in spâteren Jahren imer
wieder aufs Täpet gekommen; dabei behielten
die Amtsanzeigerverbände über alle Zeiten hin-
weg den starken Tiumpf in der Hand, dass die
Verbreitung der behördlichen Erlasse in jede

Haushaltung eben nur durch die amtlichen An-
zeiger möglich ist.
Aus Furcht, die Eingabe der kantonalen Zei-
tungsverleger tendiere auf Abschaffung oder
doch auf eine so grosse Einschränkung der
Amtsaueiger hin, dass diese nicht mehr lebens-
fähig wären, versammelten sich auf Anregung
des Präsidenten des Thuner Amtsaueigerver-
bandes die Statthalter von Burgdorf, Konolfin-
gen, Seftigen, Signau, Thun und Tiachselwald,
brieflich unterstüta durch die Ämter Wangen,
Aarwangen, Fraubrunnen und Schwarzenburg,
im April 1902 in Stalden/Konolfingen zu einer
Konferenz. Einig waren alle Anwesenden, <<dass

die von den Zitungsverlegern so breit getro-
schenen allgemeinen Schädigungen durch die
Amtsanzeiger aufkeinen Fall grösser sind als die
durch die politischen Blätter verursachten>>.
Nach eingehendem Meinungsaustausch be-

schlossen die Statthalter, dem Direktor des Ge-
meindewesens ein Schreiben zugehen zu lassen
in dem Sinng dass man die Sache besprochen
und gefunden habg <es sei nicht tunlich, in der
Anzeiger-Angelegenheit Abânderungen zu tref-
fen>. Im übrigen werde eine Einmischung der
Zeitungsverleger energisch abgelehnt, nament-
lich auch eine Besprechung mit denselben, dage-
gen sei man bereit, mit der Direktion des Ge-
meindewesens, auf ihren Wunsch, ein Gespräch
zu führen. Im August 1903 teilte die Direktion
des Gemeindewesens mit, dass sie dem Regie-
rungsrat in nächster Zeit Antrãge betreffend das

Amtsanzeigerwesen unterbreiten werdg <die im
Falle ihrer Annahme eine teilweise Modifikation
des bisherigen Zustandes herbeiführen wùr-
den>>.

Erstmals bedeutende Wechsel
im Vorstand

1906 ging das Prâsidium von Regierungsstatt-
halter Friedrich Tschanz an seinen Nachfolger
im Amt, Regierun gsstatlhalter Friedrich Prtskr
über. Gleichzeitig gab es auch unter den übrigen
Vorstandsmitgliedern verschiedene Wechsel.

Oberst Rud. Schùpbach, Steffisburg, der zu den

Gründern gehörtg wurde abgelöst von Notar
Johann Krtihenbül¡i, Kassenverwalter in Steffis-
burg. Notar G. Glauser, Steffisburg, der eben-

falls von Anfang an dabeigewesen wa¡ wurde in
der Fùhrung des Sekretariates durch Notar

Johann Bösch, Thierachern, ersetzt. Diese Än-
derungen kamen einer gewissen Wachtablösung
gleich. In den Protokollen der bisherigen Sit-
zungen und Versammlungen war nie etwas von
einem Rechnungsabschluss zu lesen. Diesem
Mangel wollte offenbar der neue Prâsident be-
gegnen, indem er erstmals über die finanziellen
Verh¿iltnisse beim <Anzeiger für den Amtsbe-
zirk Thun> orientierte. Dies, nachdem er sich

durch verschiedene Stichproben ausdrücklich
von der Richtigkeit in der Jahresrechnung 1905

überzeugt hatte. Bei Einnahmen von Fr. 9658.50
und Ausgaben von Fr. 8823.35 ergab diese einen
Einnahmenúberschuss von Fr. 835.15.

Wøtum nicht in Eigenregie?

Und noch eine andere Variante wurde zu jener
Zeit in Erwâgung gezogen: Der Vorstand wurde
nämlich beauftragt, die Frage zu prüfen, ob es

nicht vorteilhafter wäre, den <Amtsanzeiger" in
Regie zu betreiben. Aber auch diese Möglichkeit
wurde fallengelassen. <<Die gemachten Unter-
suchungen>>, so heisst es in einem Schreiben an
die <iTit. Einwohnergemeinden> vom Dezember
1907, <haben jedoch ergeben, dass der von
Buchdrucker Steffen in Thun erzielte Reinge-
winn ein ganz bescheidener ist, in früheren Jah-
ren ca. Fr. 500.-, im Jahr 1905 Fr. 835.-. An der

Delegiertenversammlung vom September 1907
wurde deshalb beschlossen, <den mit Buch-
drucker Steffen inbetreff des Drucks und Ver-
lags bestehende Vertrag, vom 1. Januar 1908 an
gerechnet, unter den bisherigen Bedingungen
für eine fernere Dauer von 4 Jahren zu er-
neuern). Gleichzeitig wurde beschlossen, die
Fr. 500.-, welche Steffen dem Verband abzulie-
fern hattg wie folgt zu verwenden: Fr. 300.- an
das Krankenhaus Thun und Fr. 200.- zur Grün-
dung eines Fonds zum Zwecke der Unterstüt-
zung bei ausserordentlichen Unglücksf?illen
(Naturereignisse) im Amt Thun.

Endliclt: Beitritt der Stadt Thun
An der Delegiertenversammlung vom Septem-
ber 1911 wurde auf ein entsprechendes Gesuch
hin die Gemeinde Thun mit Einstimmigkeit
in den Amtsaueigerverband Thun aufgenom-
men. Nicht im Protokoll steht, dass die Behör-
den von Thun durch eine Petition aus dem Volk
zu diesem Schritt gezwungen wurden. Mit dem
Beitritt Thuns wurden nun ab l. Januar 1912

sâmtliche Haushaltungen im Amt Thun mit
dem <Anzeigen bedient. Um die Bedingungen
fùr die Aufnahme Thuns besprechen zu können,
wurde der seit 1897 bestehende und immer wie-
der erneuerte Vertrag mit Buchdrucker Steffen

100 Jahre Thuner Amtsanzeiger
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Jubiläumsausgabe

auf Ende 1911 einmal mehr gekündigt und zum
Zwecke der Überarbeitung eine <<Commission>>

eingesetzt.
Die Aufnahme der Gemeinde Thun in den
Amtsanzeigerverband hatte neben wirtschaftli-
chen und we¡bemässigen Vorzügen auch Nach-
teile zur Folge Jedenfalls gab Verleger Steffen
die Erklärung aþ dass es ihm nicht mehr mög-
lich sei, einen Vertrag unter den bisherigen
Bedingungen einzugehen, weil sich die wöchent-
liche Auflage um 2000 Exemplare erhöhg was
Mehrkosten für Druck, Papier und Vertragung
von jährlich Fr. 1000.- ausmache. Steffenvertrat
die Ansicht, dass die Stadt Thun für diesen
Mehraufwand aufzukommen habe und zwar in
der Weise, dass sie gewisse Inseratg welche einen
Gelderwerb bezwecken wie z. B. jene der Licht-
und Wassemerkg bezahle und die Vertragung
des <Amtsaueigers>> im Stadtgebiet selbst
Í¡bernehme. (Strättligen und Goldiwil gehörten
bereits dem Verband an.) Der Thuner Gemein-
depräsiderú l^ønzlehnte ein solches Ansinnen ab
mit der Begründung, der <Amtsanzeigen sei
eine öffentlich-rechtliche Institution, was be-
deute, dass Thun mit gleichen Rechten und
Pflichten aufzunehmen sei wie alle übrigen
Gemeinden des Amtsbezirkes. Die hierauf be-
fragte Gemeindedirektion stimmte der Auffas-
sung Thuns bei-

Nichß gelcmt und alles vergessen

Zu Beginn des Jahres l9l2 erhielten sÈimtliche
Gemeinden des Amtsbezirks Thun erstmals
einen sauber gedruckten Vertrag. Neben der
Bestimmung, dass der <Anzeiger für den Amts-
bezirk Thun> auf eigene Rechnung und Gefahr
von Buchdrucker Steffen erscheine, enthielt er
für den bisherigen Verleger die Verpflichtung,
nach Ablauf der vierjähdgen Vertragsdauer den
<Arzeigen wõchentlich zweimal herauszuge-
ben, wenn dies der Verband verlange. Dazu kam
es zum wiederholten Mal nicht. Denn eine wei-
tere Versammlung im Juni 1915 - inzwischen
war ja der Erste Weltkrieg ausgebrochen - hiess
den Antrag des Vorstandes einhellig gut, <es
habe der Anzeiger in Berücksichtigung der ge-
genw¿irtigen Geschäftslage auch in Zukunft nur
einmal zu erscheinen>>. Dem Gesuch Steffens,
man möchte ihm die Zahlung von Fr. 500.- für
das erste Kriegsjahr 1914 erlassen, wurde trotz
eines Nichteintretensantrages ausgerechnet von
Thun teilweise entsprochen. An der gleichen
Versammlung wurde beschlossen, den Vor-
standsmitgliedern an Stelle des bisherigen Got-
teslohnes ein Sitzungsgeld von Fr. 5.- auszurich-
ten. Heutg im Jubiläumsjahr 1994, kõnnte man
in Versuchung komen, jene 5 Franken zu belä-
cheln, doch wenn man bedenkt, was man l9l5
für einen Fùnfliber kaufen konntg sieht die Sa-
che im Rùckblick doch wieder etwas anders aus.

Generalstreík 1918

Am 10. November l9l8 hat das sogenmnte <<Ol-

tener Aktionskomitee> die Anhebung des allge-
meinen Generalstreiks für die ganze Schweiz be-
schlossen. In einem lângeren Aufruf wurde die
Landesregierung als unfähig erklärt, der Zeit
und ihren Bedürfnissen gerecht zu werden, und
es wurde die ungesäumte Abdankung des Bun-
desrates verlangt. Dieser hat noch für den glei-
chen Täg die ersten Tiuppen nach Liestal und
Luzern aufgeboten. Die Streikführer wollten
eine neue Regierung u.a. auf folgende Pro-
grammpunkte verpflichten: 1. Sofortige Neu-
wahl des Nationalrates auf der Grundlage des

Proporzes. 2. Aktives und passives Frauenwahl-
und -stimmrecht. 3. Einführung der allgemei-
nen Arbeitspflicht. 4. Reorganisation der A¡-
mee im Sinne eines Volksheeres. 5. Tilgung aller
Staatsschulden durch die Besitzenden-
An einer grossen öffentlichen Kundgebung auf
dem Fraumünsterhof in Zùrich fielen die ersten
blinden und scharfen Schüssg und es gab auch
einige Verletzte. Fürs erste erklärte sich der Zür-
cher Regierungsrat bereit, der Arbeiterschaft
eine Dreiervertretung zuzusichern, den 8-Stun-
denTag für das gesamte kantonale Personal ein-
zuführen bzw. beim Bundesrat fùr das ganze

Land zu beantragen und schliesslich den soforti-
gen Rückzug der Tiuppen zu verlangen, wenn
der Streik als beendigt erklárt werde. In den Pro-
tokollen fehlt ein Hinweis, dass sich der Streik
der Zürcher Typographen auch auf die Thuner
Genossen und damit auf das Erscheinen des
(Amtsanzeigers> ausgewirkt hätte.

.ðn

(:

tgur

b1

1894
1994



28. April 1994 10O Jahre Thuner Amtsanzeiger Seite 7

1920: Arueiger-lnserenten schrieben Geschichte
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1914-1918:

Die grosse Durststrecle für dm <<Amßønzeigen>

Am 28.Juni 1914 löste die Ermordung des vorgerufen speziell durch die Kürzung der
österreichischen Thronfolgers Franz Ferdi- Inseratenerträge um 50 Prozent, die Verteue-
nand und seiner Gemahlin durch einen ser- rung der Rohproduktg namentlich Druck-
bischen Nationalisten in Sarajewo (Haupt- papier, die Erhöhung der Arbeitslöhne für
stadt Bosniens) den österreichischen Angriff das Geschäftspersona.l u.a.m. irgendwie aus-
auf Serbien und damit den Ersten Weltkrieg gleichen zu können)).
aus. Der schweizerische Bundespräsident Dennoch entstanden Betriebsdefïzite in der
HoffmannzeigtesichSeinerMajestätKaiser Hôhe von bald einmal mehreren Täusend
Franz Joseph I. gegenüber (tief erschüttert Franken, die niemand decken konnte oder
von dem furchtbaren Schicksalsschlag, der wollte. Verleger Steffen wù zt jener Zeit
die österreichisch-ungarische Monarchie ge- sicher nicht schlecht bei Kassg hingegen be-
troffen hat> und bat ihn, <die Gefühle auf- stand das Aktiwermôgen des Amtsanzei-
richtigster und wärmster Teilnahme des geruerbandes Ende 1914 einzig aus einem
Schweizervolkes entgegeuunehmen>. Am Sparbùchlein bei der Amtsersparniskasse im
l.Augusterfolefeinunsereml¿ndedieMo- Betrag von Fr. 1438.05. An den Jahresver-
bilmachung. sammlungen waten die Delegierten jeweilen
Die Delegiertenversammlungen wÈihrend der froh, dem Antrag des Vorstandes zustimmen
Kriegsjahre glichen sich fast wie ein Ei dem zu können, man wolle sich von einer Kündi-
andern. Regelmâssig reichte Buchdrucker gung des Verlagsvertrages <<abstrahieren).
Steffen Gesuche um Erlassung der ihm auf- Ein Glück, dass nicht Steffen kündietg wohl
erlegten Verpflichtung zur Zahlung der 500 im Hoffen auf wiederum bessere Zeiten. Es
Franken fùr gemeinnützige Zwecke ein. Je- erstaunt und verwundert im Rückblick, dass
des Jah¡ musste er ein neues Begehren um auch in jenen schwierigen Zeiten das Hirn-
Erhöhung des Inseratzeilenpreises anmel- gespinst einer zweimaligen Herausgabe des
den. (Amtsanzeigers)) immer noch in gewissen
Die Begrùndung lag auf der Hand. Der Ver- Köpfen spukte. Jetzt, nach Kriegsausbruch,
leger musste einen Weg finden, um die mussten sogar bei der einmaligen Heraus-
<durch die Kriegswirren verursachte ausser- gabe Einschränkungen angeordnet werden,
ordentliche geschäftliche Depression, her- wie die nachfolgende Publikation zeigt.
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Tod von Romon Stuffen
Am 29. Juni 1919 ist der Gründer des <Anzei-
gers für den Amtsbezirk Thun>, Buchdrucker
Roman Steffen, einem Schlaganfall erlegen. Es
beruhrt im Ruckblick etwas eigenartig, dass der
Sekretâr des Amtsanzeigerverbandes schon tags
darauf, mit Briefvom 30. Juni 1919, den Hinter-
bliebenen und Rechtsnachfolgern die Kündi-
gung des bestehenden Vertrages ins Tiauerhaus
schicken liess - auf Begehren einzelner Ver-
bandsgemeinden, wie es hiess. Dass Roman
Steffen in den 26 Jahren, wâhrend welchen er
den <<Aueigen> herausgegeben hat, an diesem
nicht reich geworden ist, muss aus seiner letzt-
willigen Verfügung geschlossen werden. <Jahre-
lang war der Anzeiger ein Sorgenkind>, so
heisst es im Tèstament von Roman Steffen, <und
ich legte bedeutend zu. Auch heute noch ist er
nicht derart rentabel wie er sein sollte. Ich be-
gnüge mich aber mit dem indirekten Nutzen,
den der Anzeiger im Ladengeschäft und in der
Druckerei durch vermehrte Frequenz einbringt.
Es liegt nun im grössten Interesse der Familig
ihr den læbensnerv nicht dadurch zu unterbin-
den, dass der Druck und Verlag des Anzeigers
nach meinem Ableben ihr eventuell entzogen
würde. Daher die Bitte an die Vollstrecker mei-
nes letzten Willens, dass der Familie Steffen
der Amtsanzeiger - ihr einziges Verlagsobjekt -
aus Billigkeitsrucksichten auch fernerhin ver-
bleibt).

1920: Eingemeìndung von Strdttlþen
Die Eingemeindung von Str¿ittligen hatte wohl
Auswirkungen hinsichtlich des Thuner Stadt-
parlaments - Erhöhung der Ratsmitglieder von
30 auf 40 - nicht aber in bezug auf den <(Amts-
anzeigen, weil Strättligen ja schon bisher zu
den Verbandsgemeinden gehört halfe. Paul
Kunz" gewesener Redaktor am <Oberlânder
Tagblatt> (heute <ilhuner Tägblatt)), war der
erste Stadtpräsident von Thun, nachdem 1919

die Gemeindeversammlung abgeschafft worden
war. Stadtpräsident Kunz liess sich auch gleich
in die Abgeordnetenversammlung delegieren,
und er war offensichtlich gewillt, die Stellung
des Amtsanzeigenerbandes durch günstigere

1ü) Jahre Thuner Amtsanzeiger
. Jubiläumsausgabe

Umständen und speziell wegen leichten und
schwereren Widerhandlungen gegen den Ver-
lagsvertrag kam die Delegiertenversammlung
vom 14. März 1923 zum Schluss, es sei der
Druck- und Speditionsauftrag zur öffentlichen
Konkurrenz auszuschreiben. Eingeholt wurden
Offerten in 2 Varianten: a) Druck, Spedition
und Verlag durch denselben Unternehmer nach
bisherigem System, b) Druck und Spedition
durch einen Buchdrucker, Verlag in Regie durch
den Verband oder Verpachtung des Inseraten-
geschäftes. Nachdem festgestellt worden war,
<dass bei einem Seitenformat von 33 x48 cm die
Druckpressen der Herren St?impfli, Muntwyler
und Steffen Anwendung finden können, solche
also ohne erhebliche Neuanschaffungen concu-
rieren können>, ging die Weisung an die Interes-
senten, ihre Preisangebote bis am 1. August 1923

dem Regierungsstatthalteramt eiuureichen.

den K¡auausstich kamen somit die Buch-
druckerei Carl Muntwylet die eine Jahresent-
schâdigung an den Amtsanzeigerverband von
Fr. 6000.- offeriertq und die Publicitas AG, die
sogar Fr. 7000.- geben wollte. Das war immerhin
das Sechs- bzw. Siebenfache des bisherigen Be-
trags, was natürlich eine wesentliche Verbesse-
rung der Anzeiger-Rechnung versprach.

3. Akt: Nach einigen vorbereitenden Vorstands-
sitzungen war die entscheidende Abgeordne-
tenveßammlung auf den l. September in die
(Metzgern> nach Thun angesetzt. Laut P¡o-
tokoll war im Vorfeld allerlei gelaufen, und es

wurde rii. die eine und gegen die andere Seite
<krâftig agiert>. Mal hatte die Publicitas, dann
wieder Carl Muntwyler die Nase vorn. Der Vor-
stand stellte folgende Antr¿ige: a) es sei auf wei-
tere, auch höhere Offerten nicht einzutreten;
b) es sei die Offerte der Publicit¿s, weil die gün-

stigste, zu <<acceptieren> und demgemäss mit
derselben ab l.Januar 192 ein Verlagsvertrag
abzuschliessen-
Der Vertreter Thuns empfahl hierauf den Dele-
gierten die Firma Muntwyler als tüchtige Verle-
gerin. Diese sei ebenso leistungsf?ihig wie die
Publicitas, habe meh¡ als 20 Jah¡e ih¡en Wohn-
sitz in Thun, während die Publicitas erst seit
5 Jahren ihre Filia.le in Thun habg den Haupt-
sitz hingegen als Aktiengesellschaft in Genf. Er
stellte den Antrag und erreichte auch, dass der
Verlag Muntwyler telephonisch zur Eimeichung
einer neuen, gleichwertigen Offerte eingeladen
mrde" Nur gerade in Sekret¿ir Notâ .Böscâ
welcher das Vorgehen als unlo¡al und unkorrekt
bezeichnete, regte sich so etwas wie ein juristi-
sches Gewissen. Wenn schon, meinte er, dann
mùsse auch der Publicitas das gleiche Recht ein-
gerãumt werden. Sein Einwand blieb indessen
ungehört.

4.Akt: In der Abstimmung entfielen auf den
Antrag des Vorstandes (fùr Publicitas) 8 Stim-
men, auf den Gegenantrag (fùr Muntwyler)
deren 12 bei 3 Enthaltungen. Dass nach dieser
peinlichen Niederlage das <Kabinett lru) nicht
zurücktrat, war wohl auf die Erklärung des Vor-
standes vo¡ der Ausmarchung zurückzuführen:
<$y'ie immer der Entscheid ausfallg er werde
keine Ministerkrise heraulbeschwörenr¡.
(Hier müsste eigentlich die Komödie zu Ende
sein, ist es aber nicht.)

Nachspiek Wochen nach der Delegiertenver-
sammlung erklärten die Vertreter der Publicitas
und bestätigten auch schriftlich, dass siegut und
gern noch einmal Fr. 2000.- nachgedoppelt hät-
ten, <(wenn man sie weiter hätte concurieren
lassen>>. Das war natürlich Musik für die Ohren
des Vorstandes, der allzu gem seine Schlappe
ausgewetzt und die Publicitas wieder in die
Favoritenrolle gedränel hätte. Und tatsächlich
befasste er sich mit der Möglichkeit einer Wie-
dererwägung des Beschlusses durch eine neu
einzuberufende Abgeordnetenversammlung im
Blick darauf, <dass ja der Verlagsvertrag mit
Muntwyler noch nicht zur VollstÍindigkeit ge-

langt und auch die Sanktionierung durch den
Regierungsrat noch nicht eingelangt wan>. In
der Folge wurde jedoch die Offerte der Publici-
tas wieder gegenstandslos, weil sich die Kontra-
henten <(arrangiert) hatten in der Weisg dass
Muntwyler die Publicitas mit der Überlassung
der ausserlolcalen Inserate (entschädigt) hatte.

Vertragsbestimmungen gegenüber dem Verleger
zu verbessern, sei es durch höhere Abgaben,
durch ein wöchentlich zweimaliges Erscheinen
des <Amtsanzeigers>) oder gar durch Einfüh-
rung eines Regie-, d.h. eines von der öffentli-
chen Hand geführten gewerblichen Betriebes.

1923:
Dem Ende der Aera Steffen entgegen

Zwar verbesserte sich die Ertragslage beim
(AmtsanzeigeD in den Nachkriegsjahreq es
konnte der Verleger endlich auch wieder die
ihm auferlegte Verpflichtung zur Zahlung von
Fr. 1000.- für philanthropische Zwecke erfüllen.
Im Protokoll von einer Vorstandssitzung ist so-
gar von einem <lukrativen Gesch¿ift) die Rede.
Kein Wunder, dass seitens des Amtsanzeigerver-
bandes mit einer angemessenen freiwilligen
Aufstockung des Betrages gerechnet wurde.
Dass der Verleger nur mit der Senkung des Zei-

lenpreises für 2spaltige Gemeindeinserate von
20 auf 15 Rappen entgegenkommen wollte,
konnte im Vorstand nicht befriedigen.
Im übrigen war Verleger Leo Steffen, was die Er-
füllung der Vertragspflichten anbelangt, nicht
mehr so interessiert wie sein Vater Roman sel. Es
mehrten sich die Klagen sowohl seitens amtli-
cher als auch privater Stellen und zwar derart,
dass sich der bernische Regierungsrat veranlasst
sah, mit der Verweigerung der Anerkennung des
<Anzeigers für den Amtsbezirk Thun> als amt-
liches Publikationsorgan zu drohen. Doch we-
der mtindliche noch schriftliche Ermahnungen
brachten die erhofften Verbesserungen, indem
der Verleger einerseits die Schuld auf die Beam-
ten der öffentlichen Verwaltungen abzuwäl-
zen versuchtg anderseits die gut gemeinten
Ratschlâge des Amtsanzeiger-Vorstandes als
<schroffes Vorgehen) bezeichnete. Unter diesen

Zugegeben, dieserTitel gehört eher in die Boule-
vardpresse! Doch was im Herbst 1923 im ehema-
ligen Zunfthaus zu Metzgern vor sich ging, war
auch nicht gerade das Musterbeispiel eines sau-
beren und korrekten öffentlichen Wettbewerbs,

sondern hört sich an wie ein schlechtes Laien-
theater mit einem billigen Happy-End. Wohlan
denn, lasst hören!

Ort der Handlung:

AnÌass:

zæit:

Haupttraktandum:

Personen:

Hotel Metzgern,
Rathausplatz, Thun
Abgeordnetenversamm-
lung des Thuner
Amtsanzeigerverbandes

1. September 1923

Beschluss betr. Vergebung
von Satz, Druck,
Spedition
für die Jahre 1924-1929

Präsident Jakob Iæu,
Regierungsstatthalter

4 Vorstandsmitglieder
23 stimmberechtigte
Gemeindevertreter

l.Äkt Auf die Ausschreibung hin hatten vier
Interessenten ihre Offerten eingereicht: Der bis-
herige Verleger l-eo Steffen; die Lithographie-
anstalt Minerva, Thun; Druckereibesitzer Ca¡l
Muntwyler, Thun sowie die Schweizerische

.Annoncen-Expedition Publicitas AG Filiale
Thun, welche im Fall der Berúcksichtigung
Satz, Druck und Spedition der Buchdruckerei
Stämpfli, Thun, mit ihrem Z€itungsbetrieb
übergeben hätte

2.Akt Indem er es überhaupt bis zur öffent-
lichen Ausschreibung kommen liess, hatte Iæo
steffen das Remen um den (Amtsanzeiger)
schon verloren, denn es spielten nun Kräfte hin-
ein (auch politische), die weit stárker waren als
etwa die im Tèstament von Vater Roman Steffen
sel. hinterlassene Bittg seinen Erben das einzige
Verlagsobjekt zu belassen. Weder Steffen noch
die Minerva AG konnten endlich mehr Gewinn
aus dem Amtsanzeigergeschäft zusichern. In

Submissions-Komödie in 4 Akten

Blick in den Maschinensaal der Buchdruckerei Roman SteÍÍen um die Jahrhundertwende. Als Ze¡chen
des Fortschritts verwendete die Firma StelÍen auf ihren Geschriftsdrucksachen ausdrücklich den
<<Motorbetrieb>> als besonderes Gütezeichen.

1894
1994



100 Jahre Thuner Amtsanzeiger Seite 9

len eine vom Verlagshaus Muntwyler (vertrau-
lich) erstellte Rechnung gegeni.iber, die bei Ein-
nahmen von Fr.91000.- und Ausgaben von
Fr. 84740.- (inbegriffen Fr. 5000.- Amortisa-
tion) einen Überschuss von Fr. 6260.- ergab was

doch beweise, dass der Verleger einen Gewinn
erzielt habe. <Die darob geführtg etwas polemi-

sche Diskussion füh¡te zu keinem Resultat>,
heisst es in den Akten, <deshalb beschloss der
Vorstand, dem Verleger eine kürzere Frist einzu-
räumen, während welcher sich solcher zu erklä-
ren habe, ob er geneigt sei, den Vertrag für zwei

bis drei Jahre unter den bisherigen Bedingungen
zu erneuern oder nicht>.

Cwl Muntwylcr war gar nícht geneígt

Im Gegenteil! Umachgiebig gab er jetzt zu ver-

stehen, dass er den während den vergangenen

sechs Jah¡en ausgerichteten Gewinnanteil von
Fr. 7000.- dem Amtsanzeigerverband nicht
mehr bezahlen kõnne, was indirekt einem Ein-
geständnis gleichkam, beim Submissionsverfah-
ren im Jah¡ 1923 gegenüber der Publicitas doch
etwas zu hoch gepokert zu haben. Nach den
Darlegungen des Verlags Muntwyler hätten
die Bruttoeinnahmen des (Amtsaueigers>
1924/1925 noch Fr. 95000.- betragen. In den
Jahren 1926 bis 1928 seien diese jedoch um
Fr. 7000.- bis 8000.- jährlich zurückgegangen.
Zusammen mit den erwähnten Meh¡kosten für
Posttaxen und die höhere Auflage habe dies eine
jährliche Verschlechterung von Fr. 15 000.- aus-
gemacht. Von diesem Klagelied liess sich indes-
sen der Vorstand nicht erweichen. Im Wissen,

dass da, wo es um Gewinn ging, der jeweilige

Verleger noch immer dem Grundsatz huldigfe,
wonach Nehmen seliger denn Geben ist. Nach
der Devise (Was man hat, das hat man>> liess er

sich vom eingehandelten (fetten Gewinnanteil>
auch nicht ein Scheibchen abschneiden. Wie
verworren damals die Lage war, geht daraus her-
vo¡ dass der frühere Verleger l-eo Steffen wieder
ins Geschäft zu kommen versuchtg und Buch-
drucker Willy St¿impfli forderte öffentlich die
Aussch¡eibung des <Amtsanzeigers>> zur freien
Konkurrenz.

Vertragsloser Zustand drohte

In dieser Situation machte der Verlag Muntwy-
ler dem Vorstand den Vorschlag, die finanzielle
Misere durch eine Erhöhung des Zeilenpreises

um 25 Prozent zu verbessern. In Erwägung ge-

zogen wurde auch die Einführung des Milli-
meter-Zeilenpreises. Mit den in Aussicht ge-

stellten 7 Cts. pro Millimeter-Zeile war jedoch

Carl Muntwyler ganz und gar nicht zufrieden.
<Selbstredend und hier sogar recht dinglich
w¿iren mir 8 Cts. mehr als nur erwünscht, denn

mit 7 Cts. ist das finanzielle Entgegenkommen
des Verbandes gegenüber dem Herausgeber
nicht einmal ausreichend, jeweilen das jährliche

Defizit auch nur zur Hälfte zu decken>, schrieb

er dem Vorstand. <Ich bedaure daher ausser-

ordentlich, dass meine wirklich auf Ehr und
Gewissen lhnen unterbreiteten Ausführungen
nur in dieser Weise Ihr Vertrauen gefunden

haben.> Doch wie gut auch das Bedauern for-
muliert war - es erwies sich als aussichtslos,

denn die Delegierten lehnten grundsâtzlich jede

Art von Preiserhöhung ab, u.a. mit der Begrün-
dung, <die Landwirtschaft mache gegenwârtig

auch schwere Zeiten durch, es sollten deshalb

auch andere Branchen nicht allzu empfindlich
sein>. Die Gemeindevertreter erhoben sogar den

Drohfinger. Für den Fall, dass die Firma Munt-
wyler sich innert zehn Tägen nicht bereit erklâre,

den Vertrag unter den bisherigen Bedingungen
fùr weitere zwei Jahre zu erneuern, sei der
<Aueigeo> auszuschreiben. Damit drohte ein

vertragsloser Zustand. Glücklicherweise konn-
ten sich die Kontrahenten auf eine viermonatige
Denkpause einigen, um nach neuen kisungs-
möglichkeiten zu suchen.

28. April 1994

en Verlegerwechsel von I€o Stef-

fen zu Carl Muntwyler nahm der
Verband zum Anlass, die Rechts-
form für den <Anzeiger für den

Amtsbezirk Thun) zu ?indern. In
einem <Circular an die Tit. Einwohnergemein-
den> vom Dezember 1923 wurde mitgeteilt, dass
dem Verband das Recht der juristischen Persön-

lichkeit nicht zustehg weshalb dieser bisher als

einfache Gesellschaft in Betracht gefallen sei.

Tiäger der Rechte und Verbindlichkeiten seien
die einzelnen Gemeinden gewesen, und es hâtten
auch nur diese als Klâger oder Beklagte vor dem
Gericht auftreten können. W¿ire der Verband
in den abgelaufenen 30 Jahren genôtigt gewe-

sen, einen Prozess zu führen, so hätte gemäss

den Bestimmungen des Gemeindegesetzes jede

Gemeinde hierüber Beschluss fassen, resp. eine

Prozessvollmacht erteilen müssen. Daher war
der Vorstæd der Ansicht, <(dass nun, in Berück-
sichtigung des Umstandes, dass sich der Anzei-
ger in den letzten Jahren gau erheblich ent-
wickelt hat, der Zeitpunkt gekommen ist, wo
sich der Amtsanzeigerverband von Thun eben-

falls den Bedürfnissen und Verh¿iltnissen an-
passt und sich als Cenossenschøf ins Han-
delsregister eintragen lässt, wie dies sämtliche
Anzeigerverbânde im Kanton Bern ebenfalls
gemacht haben>.

Díe ersten Stafuten

Gesetzliche Bestimrnungen hatte der Amtsan-
zeigerverband bis jetzt keine. Laut Vertrag mit
dem Verleger hatten die Gemeinden das Auf-
sichtsrecht über den (AmtsanzeigeD, ausgeùbt

durch die Delegiertenversammlungen. Solche

mrden jedoch nur einberufen, soweit ein Be-

dürfnis bestand, auch wenn es zuweilen mehr als

ein Jah¡ dauertg bis sich ein <Bedúrfnis> ergab.

Ein Vorstand hatte rechtlich nie bestanden.

Nach Konstituierung des Amtsanzeigerverban-
des hat einfach das Gründungskomitee, welches

alle 4 Jahre bestätigt wurdg weiter gewirkt. Die
Kassaangelegenheit€n besorgte der Regierungs-

statthalter, der ja zugleich auch Pr¿isident war.

Er führte ein einfaches <<Cassa-Buch>> ùber Ein-
nahmen und Ausgaben und tiber den Vermö-
gensbestand, wobei wirklich jeder <Centime>
eingetragen wurde Um den grossen Gemeinden
Thun und Steffisburg ein€ ständige Vertretung
im Vorstand sichern zu können, wurde dieser

von 5 auf 7 Mitglieder aufgestockt. 1924 setzte

er sich wie folgt zusammen:
Präsident: Regierungsstatthalter Jakob Iæu; Se-

kret¿ir: Notar Johann Bösch, Thierachern; Mit-
glieder: alt Crossrat Johann Gurtner, Ueten-
dorf; Amtsrichter Johann von Gunten, Sigris-
wil; Notar und Kassenverwalter Johann K¡ä-
henbühl, Steffisburg (alle bisher) sowie neu

Stadtpräsident Paul Kunz, Thun, und Grossrat
Jakob Reusser, Heiligenschwendi.

Sechs magere Jahre fi)r Cøl Muntwyler

Ab Neujahr 1924 waren die Augen all jener, die

sich um den <AmtsaueigeD) interessierten, auf
die Obere Hauptgasse Nr.35 gerichtet. Würde
es dem Verlag Muntwyler gelingen, dem <<Amts-

anzeiger>> neues Iæben einzuhauchen, das In-
seratengeschäft anzukurbeln, die Rechnungs-

ergebnisse zu verbessern und damit Hoffnungen
des Vorstandes zu schüren, mit der Zeit noch
einen grösseren Gewinnanteil zu bekommen?
Beim administrativ und technisch gut eingerich-
teten Zeitungsbetrieb <Oberländer Tägblatt>
(bis 1961, heute <iThuner Tagblatt>) bestanden

sicher beste Voraussetzungen. Râumlich aller-
dings waren die Verhältnisse etwas ungewöhn-
lich. Gesetzt wurde der <Aueigen oben an der
Hauptgassg wo sich auch die Papeterie/Buch-
handlung, zugleich Inseratenannahmestelle, be-

fand. Gedruckt und spediert hingegen wurde in
Kellerräumlichkeiten eines Hauses auf der ge-

genüberliegenden Seite der Hauptgasse Ältere
Thuner erinnern sich noch, wie jeweilen zwei

Hilfsarbeiter auf einer Tiagbahre die damals

l9u-1957:
Von I¡o Steffen nrCarl Muntr,vyler/Adolf Schau
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Obefe Hauptgasse 35: In diesem Haus hat der Verlag Carl Muntwyler/AdolJ Schaer von 1924-1957

den<Anzeiger/ür das Amt Thun>> gesetztundadministrativ wrwaltet. Die Inseratenannahme erîolgte
vorwiegend im Inden, Dmck und Spedition im Mühleg¿issli.

noch vorwiegend von Hand gesetzten Tèxt- und
Inseratseiten treppab, über die belebte Gasse
durchs <Mühliloch> in die Druckerei hinunter
und hernach wieder in die Setzerei hinauf zum
Ablegen gebracht hatten, immer mit dem Risiko
vor Augen, einmal einen riesigen Buchstaben-
salat anzurichten.

Erstc SchwÍcrígløitcn
Noch bald einmal mussten Carl Muntwyler und
seine führenden Iæute erkennen, dass die Her-
ausgabe des <<Amtsanzeigers> alles andere als

ein Honiglecken war. Immerhin kann schon hier
festgesfellt werden, dass die vereinbart€ Abgabe
von Fr.7000.- wâhrend der ganzen Vertrags-

dauer auf Heller und Pfennig geleistet wurde.

Das Vermcigen des Amtsanzeigerverbandes
wuchs in dieser Zeit recht beachtlich. Damit
konnten vermehrt Vergabungen fùr gemeinnüt-

zige Zwecke ausgerichtet werden, angefangen

beim Bezirksspital Thun über die Säuglingsfür-
sorge, das Mùtter- und Kinderheim Hohmad,
Tänkerftrsorge und Gotthelfstiftung, Verein

für das Alter, Krankenhaus Wattenwil usw.

<<Geldgìerige>> PTT
Sorgen bereitete Carl Muntwyler ein neuer Post-
taxenTarif auf den 1. Juli 1925, welcher Mehr-
kosten von Fr.5000.- jahrlich verursachte, wes-

halb der Verlag Muntwyler nun den Wunsch
äusserte, es möchten die Bezüger des (Amts-
anzeigers>> jâhrlich mit Fr. l.- belastet werden;

Bezug durch den Verlag. Doch das war Schnee
von gestern. Dass ein amtlicher Aueiger abso-

lut gratis in die Haushaltungen verschickt wer-

den muss, hat die Gemeindedirektion schon in
der Grùndungszeit unmissverständlich klarge-
stellt. Nachdem der Amtsanzeigerverband bei
den letzten Vertragsverhandlungen sein Ziel
erreicht hatte, eine <fette und gesicherte Ent-
schädigung> zu bekommen, war er jetzt offen-
sichtlich auch nicht gewillt, wieder einen Tèil

herauszugeben. Um so mehr als man seinerzeit

einem Mitbewerber fùr den Druckauftrag auf
eine entsprechende Frage des bestimmtesten
erklärt hatte, dass er allein die Risiken zu tra-
gen habg sei das nun infolge Verteuerung des

Zeitungspapiers, steigender Arbeitslöhne oder
eben auch höherer Posttaxen.

Verband und Verlng auf Konfrontationskurs
Mit Brief vom 30. Juli 1929 teilte Verleger

Muntwyler dem Vorstand des Amtsanzeigerver-
bandes mit, dass er nicht mehr in der Lage sei,

den bisherigen Druck- und Verlagsvertrag ab

l. Januar 1930 einhalten zu können. Begrún-
dung: Die Herstellung des <<Amtsanzeigers>>

habe während der abgelaufenen 6 Jahre erheb-

liche Mehrkosten verursacht, einerseits infolge
Erhöhung der Tiansporttaxen und der Aufiagg
anderseits seien die Insertionsgebühren in den

letzten drei Jahren um jâhrlich Fr.8000.- zu-
rückgegangen. Im übrigen habe für Amortisa-
tion und Verzinsung von Fr. 150000.- Neuinve-
stitionen nichts verausgabt werden können, wes-

halb er jetzt <Abânderungen finanzieller Na-

tuD) verlangen müsse. Die Berechnungsstelle III
des Schweizerischen Buchdruckervereins habe

für das Jahr 1928 bei Herste[ungskosten von
Fr. 98 000.- ein Defizit von Fr. 8000.- ermittelt.
Vorstandsmitglied A. Schmid stellte diesen Zah-

D
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Noch efuvnal für Muntwyler -
dank Stichentscheíd

An der Vorstandssitzung vom 15. Februar 1930

mrde beschlossen, der gleichentags stattfin-
denden ausserordentlichen Abgeordnetenver-
sammlung zu beantragen, den Vertrag mit dem
Verlag Muntwyler für die Herausgabe des

<Amtsanzeigers> für zwei Jahre zu erneuern
und zwar mit 8spaltiger Einteilung, Breite
39 mm, Blattformat 49x34,5 cm, Inseratpreis
7 Rappen die Millimeter-Zeile.
Das Stimmungsbarometer für diese ausseror-
dentliche Delegiertenversammlung im <Sim-
menthalerhof) in Thun stand zum voraus auf
Sturm. Die Missstimmung war zusâlzlich an-
geheizt worden durch einen Zeitungsartikel,
in welchem dem Amtsanzeþr-Vorstand vorge-
worfen wde, beim Submissionsverfah¡en vor
sechs Jahren Fehler und sogar Ungehörigkeiten
begangen zu haben, indem dem Hauptkonkur-
renten nach dem Eingabetermin Gelegenheit ge-

boten worden sei, ein Angebot nachtrâglich zu
erhöhen, was gegen die Regeln des öffentlichen
Ausschreibungsverfâhrens verstosse In diesem
Zeitungsartikel eingebaut war sogar eine War-
nung im Morgartenstil: (Die Delegiertenver-
sammlung sei auf der Hut! Sie möge die öffent-
lichen Interessen wahren und die Konkur-
reuausschreibung beschliessen, damit eine
Beschwerde an den Regierungsrat unterbleiben
kann.>
Was wohl noch selten vorgekommen war: Auf
den Appell meldeten sich s¿imlliche Vertreter der
Verbandsgemeinden. Beim Haupttraktandum
<Verlängerung des Verlagsvertrages)) standen
sich <nach ziemlich reger Diskussion> folgende
Alternativen gegenüber: a) Antrag des Vorstan-
des: Erneuerung des Verlagsvertrages mit der
Firma Muntwyler auf zwei Jahre; b) Antrag aus
der Mitte der Versammlung: Ablehnung des A¡-
trags des Vorstandes, Ausschreibung von Satz,
Druck und Spedition zur freien Konkurrenz.
Beide Anträge vermochten je 12 Stimmen auf
sich zu vereinigen; der Vorsizende gab den

Stichentscheid zugunsten von Carl Muntwyler.
Ftlr diesen war es gerade noch einmal gut gegan-
gen. Laut Protokoll <bezweifelte der Delegierte
Indermühlg Amsoldingen, die Richtigkeit der
Abstimmung, indem er glaubte, seine Stimme
sei nicht gezählt worden>. Vom Einwand hat
indessen niema¡d Kenntnis genommen.

Erster gossq Ailftritt von Adolf Schaer

Im Frühjahr 1932 hatte sich der Vorstand schon
wieder mit der Vertragserneuerung ab l. Mai
1932 zu befassen. Zur Auskunftserteilung über
die Auswirkungen der vorgenommenen Umstel-
lung von 7 auf 8 Spalten erschien als Vertreter
von Verleger Carl Muntwyler dessen Prokurist
Adolf Schaer. Aus seinem Rapport: 1929 er-
schienen 52 <Arzeþeor-Nummern mit Tspalti-
gem Umbruch auf 586 Seiten; die Einnahmen
betrugen Fr. 88 000.-. 1930, mit zum Teil 7- bzw.
Sspaltigem Umbruch, umfassten die 52 Num-
mern 570 Seiten; Einnahmen Fr. 94 000.-. l93l
erschienen 53 Nummern, 8spaltig umbrochen,
Seitenzahl 556; Einnahmen Fr.93 000.-. Dies
besagte laut Adolf Schaer, <dass die Heraus-
gabe des Amtsanzeþrs leider nicht, wie allge-
mein angenommen, ein sogenannt <glânzendes
Geschäft) sei>>. Nicht uneru¿ihnt liess er dabei
die grossen Investitionen 2¡¡¡ d¿¡¡aligen Zeit-
punkt für neue Maschinen und Schriftmaterial
im Betrag von Fr. 100 000.-. In Anbetracht die-
ser Neuanschaffungen äusserte er den Wunsch,
es möchte der Vertrag um sechs Jahre erneuert
werden-

Ausschreíbung b eschlossen

Entgegen dem Antrag des Pr¿isidenten, das Ver-

tragsverhältnis mit der Firma Muntwyler fort-
zr¡setzen, stiess eine aus der Mitte des Vorstan-

des gemachte Anregung auf Verst¿indnis, es

sei zu Vergleichszwecken bei verschiedenen Ver-

lagen Erkundieungen einzuziehen über die
Bedingungen, unter welchen dort der <<Anzei-

gen> herausgegeben werde Wohl aufgrund der

erhaltenen Auskünfte wurde an der Delegierten-

versammlung 1932 auf Mehrheitsantrag des

Vorstandes beschlossen, Druck und Verlag des

<<Amtsanzeigers> für die Dauer von ftinf Jahren
ru freienKonkurreu auszuschreiben. Mit 2l:12

Stimmen fiel dieser Entscheid in geheimer Ab-
stimmung recht deutlich aus. Eher als kontra-
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mitgeteilt wird, dass die Buchdruckergemein-
schaft wieder aufgelöst worden sei und der Ver-
lag Muntwyler nun wieder selbstlindig als
Offertsteller auftreten könne. Verflogen sind all
die guten Vorsätze für einen Schulterschìuss im
Buchd¡uckerkollegium auf dem Platz Thun. Im
übrigen sei Herr Muntwyler bereit, den Auftrag
zu den Bedingungen der Schweizer Annoncen
AG auszuführen. Allerdings sei er du¡ch einen
Vedrag mit der Annoncen-Expedition Publici-
tas AG gebunden, von dem er nicht zurücktreten
könne, ohne grosse Schadenersatzforderungen
gewåirtigen zu müssen.

Für den Vorstand stellt sich die Frage, ob ein
Rückkommen auf den Beschluss der Delegier-
tenversamÍrlung, mit der Schweizer Annoncen
AG einen ftiLnfjÍihrigen Vertrag abzuschliessen,
überhaupt möglich wäre. Er könnte sich vorstel-
len, dass der Verlag Muntwyler und die Schwei-
zer Annoncen AG eine Arbeitsteilung abschlies-
sen, so dass der Druck bei Muntwyler verblei-
ben kömte. Die Berner kõnnten sich mit einer'
solchen lisung einverstanden erklären, nicht
aber Herr Schaer, eben weil sein Patron Carl
Muntwyler vertraglich an die Publicitas gebun-
den sei.

I/oßtandss¡t nrng vom I 5, Aprìl 193 2 : Eingetrof-
fen sind Schreiben des Schweizerischen Typo-
graphenbundes und der Gemeinderäte von Stef-
fisburg und Hilterfingen. lætztere beschweren
sich darüber, dass der Vorstand des Amtsanzei-
gerverbandes beabsichtigg Druck und Verlag
des <Amtsanzeigers>> an eine auswärtige Firma
zu vergeben; verlangt wird die Einberufung
einer neuen Delegiertenversammlung.
In einem weiteren Brief erklärt die Firma Munt-
wyler, künftighin auf einen Verkehr mit der
Schweizer Annoncen AG verzichten zu müssen,
weil diese hinter ihrem Rücken noch bei einer
anderen Druckerei Offerten für den (Anzei-
geu-Druck eingeholt habe. Schliesslich liegt so-
gar ein Schreiben des Vorsitzenden, Statthalter
Jakob I¡u, vor, der erkl¿irt, den weiteren Ver-
handlungen des Vorstandes nicht meh¡ beiwoh-
nen zu können, weil er beschuldigt werdg an-
lässlich der letzten Abgeordnetenversaûìmlung
eine Abstimmung vorgenommen zu haben, die
dem Antrag des Vorstandes nicht entsprochen
habe Vizepräsident Schmid kann jedoch <den
Leu> wieder besänftigen. Doch nicht genug,

auch Direktor Schmid selber verwahrt sich ge-
gen unfaire Angriffe, Er sei nicht aus eigener
Initiative, sondern im Auftrag des Vorstandes
mit der Schweizer Annoncen AG in Verbindung
getreten.

Yorstandssitzung vom 3, Møí 1932: Es muss zur
Kenntnis genomen werden, dass an einer Kon-
ferenz zwischen dem Schweizerischen Zeitungs-
verlegerverein, dem Buchdruckerkonsortium
Thun und der Schweizer Annoncen AG keine
Einigung erzielt werden konntg weshalb die
hängigen Fragen einem Schiedsgericht unter-
breitet werden mussten. Wichtigstes Ergebnis
war, dass die Schweizer Annoncen AG ihre
Offerte zurückzog unter der Bedingung, dass

ihr in bezug auf die ausserlokalen Inserate die
gleiche Stellung eingerâumt werde wie der Pu-
blicitas.
Somit liegt nur noch die Offerte des Verlags
Muntwyler vor, die sich nunmehr materiell mit
jener der Schweizer Annoncen AG deckt, d.h.
dass Satz, Druck und Verlag für die Dauer vom
l. Mai 1932 bis 3l.Dezember l936zu folgenden
Bedingungen vergeben werden: a) Fr. 7000.-
jährliche Vergütung durch Muntwyler an den
Verband; b) der Millimeter-Zeilenpreis betrâgt
7 Rp. für das Amt Thun bzw. 10 Rp. für die
übrige Schweiz,

Der Aufstand der <ilhuner Aueigergesell-
schaft> gegen den Amtsanzeigerverband hat
schliesslich niemandem etwas gebracht, am al-
lerwenigsten den drei aufmüpfigen Druckereien
Stämpfli, Steffen und Weibel, die buchstäblich
das Nachsehen hatten. Carl Muntwyler hin-
gegen hatte wieder a//e¡z seinen Auftrag ftir wei-
tere fünf Jahre und der Amtsanzeigerverband
unverândert seine 7000 Franken fÍir die Ausrich-
tung von Vergabungen. Kein Wunder, dass zu
allerletzt ein nfriedener Adolf Schaer dem
Amtsanzeigeryorstand versichern konnte (Pro-
tokoll), (dass bei nun neu geordneten Ver-
håiltnissen eine Sabotagq wie solche befürchtet
wurde, durchaus ausgeschlossen ist).

produktiv hatten dabei Andeutungen gewirkt,
wonach <im Fall einer Ausschreibung der Buch-
druckeruerein sich wieder ins Mittel legen werdg
was Unbeliebigkeiten zur Folge haben könnte).

Stich ins ,Yespemest

Die beschlossene Ausschreibung des Druckauf-
trags verursachte einige Wirbel. In den Monaten
März, April und Mai 1932 fanden nicht weniger
als sieben Vorstandssitzungen und eine Dele-
giertenversamm-lung statt. Meistbeschäftþer
Funktionär war Sekrelär Notar Wilhelm Dâh-

ler, welcher die ausgedehnten Diskussionen zu
Protokoll nehmen musste. Da erwies sich sogar
die bisher noch praktizierte Handsch¡ift als zu
schwerf?illig. Von nun an werden die Protokolle
in die Schreibmaschine getippt; eigentlich scha-
de, aber als Tiibut an die neue Zeit verst¿indlich.
Aber auch mit dem partnerschaftlichen Einver-
nehmen zwischen Amtsanzeigerverband und
Verlegerschaft war es für einige Zeit vorbei.
Ja, es brach sogar die schlimmste Kriseueit
aus, welche der <<Aueiger für den Amtsbezirk
Thun> seit seinem Bestehen durchgemacht
hatte

1932: Kørnpfønsage
durch das städtische Druclæreigewerbe

Yorstøndss¡tzung vom 24. März I9J2.' Auf die
Ausschreibung des Druckauftrags ist ùberra-
schend nur eine einzige Kollektivofferte der Ftr-
men Carl Muntwyler, rtrilly Stämpfli, Iæo Stef-

fen AG und Fritz Weibel eingelangt. Die vier
Thuner Druckereien haben sich, mit dem Segen
der Berechnungsstelle III des Schweiz. Buch-
druckervereins in Berr¡ auf folgendes Vorgehen
geeinigf: Die <Union>> übernimmt während fünf
Jahren Satz, Druck, Spedition und die ganze

Inseratenverwaltung. Sie diktierte auch gleich'
die Abgabesumme an den Verband, die mit
Fr. 3000.- gegenübû den bisherigen Fr. 7000.-
wesentlich geringer ausfiel. Die Reduktion er-
gebe sich ohne weiteres <<aus dem misslichen,
vom Buchdruckerverein errechneten Defizib>,
so begrihdeten die Offertsteller. Die wirtschaft-
liche Krise habe zudem einen starken Rückgang
der Inserateinnahmen zur Folge Druckfirma
und Garantin ftiLr die Einhaltung des Vertrages

sei primär die Firma Muntwyler mit ihen tech-
nischen Einrichtungen. Der zur Sitzung einge-
ladene Adolf Schaer gibt bekannt, <<dass der
Druck des Amtsanzeþers nun gesperrl sei, und
dass kein anderer Drucker ohne Massregelung

durch den Verband den Auftrag ausführen
könne).

Yorstandssítang vom 6. Apríl 1932: Vizepräsi-
dent Amold Schmrd der inzwischen Stadtpr¿isi-

dent Paul Kunz abgelöst hat, verhandlungstak-
tisch alles andere als ein Iæichtgewicht, ist der
Ansicht, <dass die Kollektivofferte der Thuner
Buchdruckereien elnen Gewaltakt darstellt, der
durch den Amtsanzeigerverband keinesfalls ak-
zeptiert werden kano>. Die Offerte könne unter
keinen Umständen der Delegiertenversamm-
lung unterbreitet werden. Weil Druck eben
Gegendruck erzeugt, konterte der Kanderkies-
direktor mit der Drohung, <<den Anzeiger allen-
faüs füreinige Zeit bei einemunabhängigen aus-

wärtigen Drucker herstellen zu lassen>>. Gleicher
Meinung war auch die Mehheit der übrigen
Vorstandsmitglieder.
Im Grunde genommen strebte man zwa¡ eine
Einigung an, wohl wissend, dass der Buch-
druckerverein mit seiner straffen Organisation
ein nicht zu unterschätzender Gegner war. Bes-
ser wäre wohì gewesen, nicht auszuschreiben,
dann hätte mÍm jetzt diese fatale Situation nicht
- so de¡ Grundtenor im Vorstand.

Yorstøndssitzung vom 9. Aprìl 1932: Runde für
den Vorstand! Neu bewirbt sich nämlich die
Schweizer Annoncen AG in Bern um die Her-
ausgabe des <Anzeigers für den Amtsbezirk
Thun> und offeriert dem Verband bei einer
fünfjährigen Vertragsdauer eine Abgabe von
Fr. 7000.-; Preis für die einspaltige Millimeter-
Z.eúe 7 R:p. Die Offertstellerin verpflichtet sich,

im Falle des Zuschlags den (<AmtsanzeigeD) in
Thun drucken zu lassen. Ar¡sserdem würde
sie auf den l. Mai 1932 in Thun eine Filiale
eröffnen.

Ausserordentliche Delegícrtewersûnmktng vom
9. April 1932: Die ausnahmslos anwesenden Ge-
meindedelegierten werden über den bisherigen
Verlauf der Verhandlungen odentiert. Mit 32
von 33 möglichen Stimmen wird der Vorstand
in seinem Vorgehen unterstùtzt. Das Gebaren
der Buchdrucker aufdem Platz Thun wird nicht
gebillief. Die von diesen eingereichte Kollek-
tivofferte wird ausgeschlagen. Die Einführung
des Millimeter-Zeilenpreises wird beschlossen.
Der Vorstand wird ermächtigt, auf der Grund-
lage des von der Schweizer Annoncen AG in
Berz eingereichten Preisangebotes (Abgabe von
jährlich Fr. 7000.-) mit dieser einen fünfjåihri
gen Vertrag abzuschliessen.

l/orstandssitrf,.ng vom l3.Aprîl 1932.' Neue Si-
tuation! Herr Schaer vom Verlag Muntwyler
überbringt dem Vorstand ein Schreiben, worin

Die Zeitungsmacher beim <<Umbrechen>> der Spalten zu ganzen Seiten. Das Bild stammt aus der Zeit,
wo auch der <<AmtsanzeigeD nochim Bleisatz hergestellt worden ßt- Dieset mussteAnÍang dersieb4,i-
ger Jahre dem Fotosatz und zur selben Zeit der Buchdmck dem Offsetdruck weichen.
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t Carl Muntwyler
1870-1937

Am 28- Jønuqr 1937 isr Cørl Muntwilett
Buchdruckereibesítzef 66j¿ihrig gestorben.
Carl Muntwller war in allen Sparten des
Buchdrucks, des Zeitungsverløgæ und dæ
Buchhøndels øusgebildet, als sich íhm die
Gelegenheft bor, den kitungsbetrieb an der
Oberen Hauptgasse in Thun a¿ übernehmen.
Als er 1911 Alleininhaber war, touÍte er den
<iTiiglichen Anzeigen> in <Tagblatt der Stadt
Thun>> und <<Oberländer T¿rgblatt>> um. Von

der Vorgängerfirma Stiisi & Muntwyler haÍ-
te er auch den Druck des Anzeigers des Am-
t6 Konolrtngen i¡bernommen, den er erst
auîgah als et den <Anzeiger Í¿¡r den Amts-
bezirk Thun>> in seinen Uerlag überJühren
konnte. Trotz schwieriger An/angsjahre er-

Ímte sich sowohl der Druckereibetrieb als
auch dß lÁdengßch¿iÍt einer genden AuÍ-
w¿trtrentwicklung. Mit der kit wurde ein
Büromaterial- und Büromöbelg^ch¿ilt an-
gegliederÍ und im B¡illiz im ehemoligen SteJ-

len-Gebäude, eine Tiefdmckanloge einge-
richtet- Do leider die einzige Tochter øß der
Ehe Carl Munt\9yler mit Marie Rötheli sehr
jung verstarb, ætzte er reinen langjährígen
G6ch¡iÍ1sÍí¿hrer Adolf Schaer als Allein-
erben und Nachfolger ein.

28. April 1994

1939-1945:
D¡e 7¿it des Zweíten Weltkrþges

Alarmiert durch Hitlers Gewaltspolitik erliess

der Bundesrat am 29. August 1939 das Aufge-
bot an die Grenztruppen; wenige Täge später er-

folgte die Generalmobilmachung der Schweizer

Armee, weil Hitlers und Stalins Tiuppen in
Polen eingefallen waren und damit den Zweiten
Weltkrieg ausgelöst hatten. Dieser dauerte bis
ins Jahr 1945 und fùhrte zum Untergang des

Nazi-Reiches. Japan, mit Deutschland verbun-
den, kapitulierte nach dem Abwurf der Atom-
bomben auf die beiden Hafenstädte Hiroshima
am 6. August und Nagasaki am 9. August 1945.

Keine Auswírkungen auf den
<<Amtsanzeiger>>

Versucht man den Verlaufder Kriegsjahre nach-
zuvollziehen, so kann festgestellt werden, dass

das Blatt relativ wenig betroffen wurdg jeden-

falls viel weniger als im Ersten Weltkrieg. Sym-
ptomatisch ist die Aussage im Jahresbericht
1940 von Präsident Emil Schneider: <Dieses

Gesch¿iftsjahr ist trotz der Kriegswirren als das
ruhigste zu bezeichnen, seitdem ich Vorsitzen-
der des Gemeindeverbandes bin. Der Anzeiger
erschien bis aufgau wenige Ausnahmen pünkt-
lich und zur Zufriedenheit aller, was bei dem
vom Verleger und dessen Personal geleisteten

Militärdienst nicht immer selbstverständlich
war. Der Vorstand sah sich nicht veranlasst, spe-
zielle Sitzungen abzuhalten, weil alles seinen
normalen I-auf nahm>.

Jedoch...
Was hingegen dem Verlag Schaer Sorgen berei-
tete, das war die Tàtsachg dass Aufwand und
Ertrag nicht mehr stimmten. Zum einen fielen
die amtlichen Publikationen fur kriegswirt-
schaftliche Massnahmen viel zahlreicher an,
zum andern gingen die bezahlten Inserate
zurück. Adolf Schaer sah sich deshalb unter
verschiedenen Malen veranlasst, Gesuche um
Erhtihung des Millimeter-Zeilenpreises zu stel-
len, <weil sonst der Verleger bei den obwalten-
den Umstãnden sein Auskommen nicht mehr
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noch für zwei Jah¡e an die Firma Schaer zu ver-
geben und hernach den Turnus einzufüh-
ren in der Weisg dass der <Amtsanzeigeo für
je fünf Jahre an die beiden Thuner Zeitungs-
betriebe vergeben werde, blieb chancenlos. Ein
Gewerkschafter lehnte sich gegen eine allfällige
Personalverschiebung auf; die Arbeiterschaft
würde sich eine solche überhaupt nicht gefallen
lassen. Zustirnmung hingegen fand ein Antrag,
es möchte Verleger Schaer zur Zahlung von
Fr. 10000.- veranlasst werden. Wenn er hierzu
nicht einwilligg so der Votant kaltschnäuig,
<soll der Verband zur ganzen Angelegen-
heit neu Stellung beziehen und eventuell eine
Ausschreibung beschliessen). Natürlich willigfe
Herr Schaer ein. So hatten die erneuten Aus-
einandersetzungen um die Auftragsvergebung
immerhin das Gutg dass der Amtsanzeiger-
verband zu wesentlich höheren Jahreseinnah-
men kam; Buchdrucker Vetter sel. sei's hiermit
verdankt-

Abl¡ehr von der Genossenschaft. . .

1948 hatte der Amtsanzeigerverband seinen
<Steuerfall> gehabt. Differenzen mit dem Kan-
ton waren dadurch entstanden, dass der Ver-
'band die Summe der Vergabungen, nâmlich
Fr. 6300.-, vom steuerbaren Einkommen abge-

zogen hatte. Die Steuerbehörden haben dies je-
doch nicht gestattet mit der Begründung, <dass
gemäss Verwaltungsgerichtsentscheid nur ein
Gemeindeverband steuerfrei sei, ausser für den
Reingewinn, den er aus dem Annoncengeschäft
über die Kosten für die Selbsterhaltung des Blat-
tes hinaus erzielt>. Da der Thuner Amtsanzei-
gerverband eine Genossenschaft sei, könne die-
ser keine Steuerbefreiung beanspruchen, so der
Bescheid aus Bern, worauf der Vorstând be-
schloss, ein Steuernachlassgesuch einzureichen.
Wenn dies abgelehnt werde, so bleibe nichts an-
deres übrig, als vom Status der Genossenschaft
Abstand zu nehmen.

...und Rùckkehr
atm Gemeindeverband

Ein entsprechender Beschluss wurde an der De-
legiertenversammlung vom 16. Dezember 1948

gefasst. <Die Genossenschaft war schon bisher
mehr ein Gemeindeverband), so der Vorstand,
<als solche war sie den Vorschriften des Obliga-
tionenrechts (OR) unterstellt und eintragungs-
pflichtig ins Handelsregister. Dies verursachte
die Erfüllung von Förmlichkeiten und Kosten,
die für uns gar nicht nötig waren. Ein Gemein-
deverband wird bezüglich der Steuern besser
wegkommen. Allerdings müssen die Vergabun-
gen auch in Zukunft versteuert werden. Da nach
dem revidierten OR jedes Genossenschaftsmit-
glied nur eine Stimme abgeben kann, wùrde das
bei Beibehaltung dieser Rechtsform auch auf
die grossen Gemeinden Thun und Steffisburg
zutreffen- Wird dagegen ein Gemeindeverband
gegrûndet, so können die erwâhnten Gemein-
den ihre bisherigen, resp. 2 Stimmrechte aus-
üben). Von diesen Argumenten liessen sich die
Delegierten mehrheitlich überzeugen.

Thun widersetzte sich einmal mehr
Nicht einverstanden mit der Umwandlung der
Genossenschaft in einen Gemeindeverband im
Grundsatz, aber auch mit einzelnen Artikeln im
zugehörigen Organisations- und Verwaltungs-
reglement (OVR) war der Gemeinderat von
Thun, der schliesslich noch eine Einsprache
beim Regierungsrat einreichte, bei diesem je-
doch abblitzte. Opposition machten die Thuner
vor allem deshalb, weil die Gemeinden pro 5000
Einwohner nur eine Stimme abgeben konnten.
Sie hatten eine Vertretungsziffer von 3000 gefor-
dert, womit die Stadt 8 und Steffisburg 3 Stim-
men, d.h. ein Drittel der Gesamtheit hätten
abgeben können. Dieser <Machtanspruch>> er-
schien den Vertretern der Landgemeinden doch
etwas unheimlich, ganz abgesehen davon, dass
die <Grossen> auch im siebenköpfigen Vor-
stand vertreten waren.
Erstmals schienen sich die Delegierten auch
Gedanken darüber zu machen, wer eigentlich
geradestehen müsstg falls der <Amtsanzeiger>
in die roten Zahlen geraten sollte. <Für die
Schulden des Verbmdes haftet nur der Gemein-
deverband. Die angeschlossenen Gemeinden
übernehmen keine Haftung>, so der entspre-
chende Passus im neuen OVR 1949.

findet). Die Aufschläge unterlagen damals der
vom Bundesrat beschlossenen Preiskontrolle
Unter zwei Malen wurde das Zeitungspapier auf
80 Prozent kontingentiert. Deshalb der Appell
an die Gemeindeverwaltungen, nur das absolut
Nötige zu publizieren; sogar der Zeitungskopf
wurde verkleinert. All diese Sparmassnahmen
erlaubten dem Verlag Schaer, das Ganze einiger-
massen im Griffzu halten. Es war deshalb sicher

nur recht und billig, dass bei der Vertragserneue-
rung am l. Jmuar 1943 wiederum der bisherige
Verleger fùr weitere fünf Jahre berücksichtigt
wurde. Buchdrucker Vetter hatte sich einmal
mehr vergeblich für einen Tìrrnus zwischen den

beiden Thuner Zeitungsverlagen stark gemacht.
Weil er ein weiteres Mal abgeblitzt wa¡ be-

zichtigte er den Amtsanzeiger-Vorstand im
<G'schäften auf nicht gerade diplomatische
Art der Unsachlichkeit und Gùnstlingswirt-
schaft, was nun dem Haudegen selber eine har-
sche Kritik von seiten des Verbandspräsidenten
eintrug. Die nächste Auseinandersetzung war
damit schon wieder programmiert - und das

Thema gegeben.

1947:
Abennals brisante Verhandlungen

Es war damit zu rechnen, dass Buchdrucker Vet-

ter bei der nãchsten Vertragserneuerung wieder-
um einen Versuch unternehmen würde, bei der
Vergebung des <Amtsanzeigers> mitkonkurrie-
ren zu können. Nachdem er das letztemal beim
Vorstand vergeblich angeklopft hattg schrieb er
jetzt sâmtliche Gemeindedelegierten an mit der
Bitte, sie möchten doch dafür einstehen, dass

der (Amtsanzeigen zur freien Konkurrenz aus-
geschrieben werde <Es wäre doch nur ein Akt
der Gerechtigkeit), so Vetter, <<wenn ein derart
bedeutender Auftrag, der mehr als zwei Jahr-
zehnte in der gleichen Offizin verblieb, zur Aus-
schreibung gelangte). Im ùbrigen würde der
Verband bei dieser Ausmarchung finanziell bes-

ser abschneiden, und es wäre damit auch die
Gefahr eines <wilden Anzeigers)) gebannt.
Den Vorstand liessen solche Beteuerungen mehr
oder weniger kalt. Deshalb empfahl er der
Abgeordnetenversammlung vom 22. Marz 1947
(<wärmstens), den bestehenden Verlagsvertrag

mit Herrn Adolf Schaer nicht aufzukündigen,
vielmehr auf eine Dauer von weiteren fünf Jah-
ren bis Ende 1952 zu erneuern. Dies mit der Auf-
lagg die Jahresabgabe an den Verband von
Fr. 7000.- auf Fr. 9000.- zu erhöhen.
Die Delegierten reagierten auf diesen Antrag
verschiedenartig. Gemeindepräsident Karl Bi-
schoff, Heimberg, z.B. räumte ein, ihm per-

sönlich sei es gleichgi.iltig, welche Firma den
(AmtsanzeigeD drucke. Sowohl das (Oberl¿in-

der Tagblatt) als auch das (Ceschäftsblatt>,

d.h. deren Herausgeber, seien ihm uns).rnpa-
thisch, <da beide Blätter bei Gelegenheit die or-
ganisierte Arbeiterschaft in den Dreck ziehen>>.

Der geneigte læser merkt, dass mittlerweilen
auch in der Region Thun nicht nur das politi
sche Klima, sondern auch die Kommunikation
schärfer geworden war. Es war dies jene un-
heilvolle Zeit, da bei den politischen Parteien
Kooperation verpönt, Konfrontation dagegen
grosse Mode war. Ein rauher Vy'ind blies von
Osten her. Ein Kompromissantrag, den Auftrag

Diese <Anzeigen>-Druckmaschine, die im September 1932 der Tit. Icserschaft als modernste
Neuerwerbung der Buchdmckerei Carl Muntwyler vorgßtellt wurde, stand im Milhleg¿isli am
Durchgangzur Hauptgæse. Sieproduziertestí¿ndlich4000 bß 50004-,6-oderSseitige Zeilungen.
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Nichts, aber aach gar nichts liess beim

Durchblöttem der Akten damuf schliæ-

sen, doss 1%4 die Feier des ShJahr-Iubi-
lüums auch nur in Erwägung guogen

rrorden wiirc. Grund könnte gewesen

sein, dass rund um unser Innd noch

der Zweite Weltkrieg tobte Die 
'Achsen-

möchte wusstery døss sie den Krieg wenn

überhaupr, ím Jahrc 1942 hÌitten gewin-

nen miissen. Dþ Gæchichte beweú,
doss dies nicht der Fall war. Im Gegen-

teil! Die totole Niederlage des Nazi-Rei-

ches und seiner Verbündeten zeichnete

sich schon 1943 ab.

Es könnte aber auch noch eine ganz

andere Erklärung für den Verzicht auf
eine Jubelfeier gegeben haben Finanziell
war der Amtsanzeigemerband nicht auf
Rosen gebettet. Bei Jahreseinnahmen

von rund Fn 10 000.- schloss die Ver-

bandsechnung im Jahre 1943 mit einer

Aktivrestanz von bescheidenen Fr. 228.-

ab. Dos Vermögen von nicht einmal

Fn 20 000.- hatte im gleichen Jahr sogar

um Fr l6N.- abgenomme\ weshalb

sich der Vorstand Gedanlcen darÌibø
machtg <ob in Anbetracht der bedeuten-

den Vermögensverminderung eine Re-

duktion der Beitrüge für gemeinnützige

Zweclæ vorzunehmen sei>>. Der kit-
punkt hienu wwde indessen als <<gegen-

würtig ungeeignet>> beæichnet. Folglick
Kein Geld - kein Fest, daher auch kein

Jubiltiumsschmaus für geladene Ehren-
gäste - und hÌitte das Bankett auch nur

aus Biet und Wurst mit Brot bætønden.

***

Wem gebührt die Ehre, sích in diæen

ersten 50 Jahren um den <Amßønæi'
gen> bøonders verdient gemøcht zu ha'

ben? Um diæe Frage beantwoften zu

können, bedarf es eines Blicks zurück
in die Gründungszeit. Den zündenden

Funken bewírkte in der zweiten Hälfte

des letzten lahrhunderts das krisen-

geschüttelte Landvollç wahrend sich die

Stadt lønge kit von der ldee distanzierte.

Schliesslichwar der Durchbruch aber der

uneßchütterlichen 7'uversicht, der Iní-

tiative und der Rßikobereitschaft eines

privaten Unternehmer& nämlich Buch-

drucker Roman Steffen in ThuL zu ver-

dankea der auf eigene Rechnung und

Gefahr ab I. JÌinner 1894 ein allgemeinæ

Publikationsorgan herausgab. Spiritus

rector darüber können keine Zweifel

bestehett" war Roman Steflery er war die

treibmde Krafi far die Herausgabe dæ

<Anzrigers für den Amtsbezirk Thun>.

***

War der <Amtsanzeigen> für díe ieweili-
gm Verleger ein gutes Geschãft? Roman

Steffen hat testamentarisch und deshalb

glaubhaft die Nachwelt wissen lassm,

dæs die kitung fùr ihn lange kit ein

Sorgenkind gewæen ist, so dass er sich

am indirekten Nutæn aus dem Verkauf

von Papeteriewaren und Druclcsachen

auch an die <,4næígen>Ktndschaft

habe erholen müsæn. Die Verlegø

Muntryler und Schaer hatten bezùClích

Ladengeschi)ft an der Oberen Haupt'
gasæ sicher noch bessere Vomussetzun-

gen. Kam hinzu, dass hier bereits ein

189+l9M: Eine Halbzeitbtlaru ten sie einen vollwertigen Ersatzfür dæ

früherc Verlæen in iler Kirche unil ilm
öffentlichen Arachlag bietery sie hat-
ten sich darüber hinaus noch dem Ver-

bønd gegenüber ru verpÍlichtery durch

Gratis-Zusfellung des <Amtsanæigers>

in alle Haushaltungen eine lückenlose
Verbreitung der omtlichen Bekanntma-
chungen gewísærmassen zu verbùrgen.

Die Rúken ftir den jeweiligen Verleger

bestanden denn auch ry øllen kiten
darin die Ausgøben Íür Satz Druclç
Speditíon und Verwaltung so auf ilie
Eínnahmen aus dem Inæratengæcluift

obstimmen w könne4 dass ilem Amß-
anæigenerband doch noch eine gewisse

Summe fär die Ausichtung von Verya-

bungen fùr philanthropische Zwecke ver-

blieb. Dabei sprachenbei der Festætzung

der Insemtøeise steÍs die Verband*

behörden das massgebliche letzte Wort;
dies nicht immer ryr Freude der Verleger.

Und der Vontand dæ Amtsanæigerver-

bandæ? Ihm muss man in Rückblick
sicher rugute halten, das er 1893 die

Chance nutfie, ols dos Prcjekt Íù die

Einführung einæ <a4næigeblattes mit
amtlichem Charøkter und mit Gemein-

degarantie> vorlag. Trotz allerlei Wider-

wärtigkeiten und Quetelea namentlich

von seiten der örtlichen kitungsvet-
leger, aber auch gegen die doch eher

hochntßige Haltung der <gntidigen Her-
ren von Thun>\ welche sich kaum die

Mühenahme4 die Vorschkigevom Land
vorurteilsÍrei a prüÍery schmideten sie

das Eisery so lange es heiss wor, d.h. bis

der erste Jahryang die Druckmoschine

verliess.

Nachdem es einmal soweit wa4 fristeten
die Vorctandsmitglieder eher ein geruh-

samæ lBben Gegen die Anfangsschwie-

igkeiten hatte vomb dø Verleger nt
kämgfen Die nebenstehende Aufstel-
tunglzßigt, dass die Henen allgemein

f¡l/te{Sitileder bæassm, dh. zum Teil

20 bß 30 Jabe in ihren Chargen verhøn-

tø. Des <Lohnes>> wegm sind sie sichø
nicht gebliebea denn der war onfiinglich

null und aach später mehr øls mager.

<Brunstæiten> henschten im Vontand

nur danry wenn der Druckauftmg neu a
vergeben wor. Zu den angenehmen Auf-
gaben gehörten die jährlich wiederkeh-

renden Veryabungen on Spitalet; Heime
swiøle Einichtungenusw. In der Grün-

dungsreit warcn diæ Fr. 5N.-, 1943

konnten bercits Fr. 63()0.- ausgæchüttet

werden 62M fuemplare ù 4 bis I Sei-

ten hat die Auflage beim Start im Jahr
1894 betmgen, damals allerdings noch

ohne die Stadt Thun und die Westørnt-

gerheinde Forst. 1943 warcn es $ AA0

Esæmplarc mit 20 Seiten im Jahresdurch-

schnitt, was beweist, dnss sich der

<Amtnnzeigen> aus kleinen Anftngen

heraus kontinuierlich entwickelt hat.

Alles in øtlem haben die honorablenãer-
ren dæ Vorstandes in díesen ersten

50 Jahren gutq solide Arbeit geleistet.

Weil 1944 ofÍenbar unterlassen worden

ßt, den verdienten Dank ausruspreche4

æi ihnen hiermit in globg wenn auch mit
einiger Verspätung, posfum in aller Form

die Reverenz erwiesen. - Chapeau!

osn CHnoNrsr

50

Ein Jubiläum, das nicht gefeiertwurde
technisch gut funktionierender kitungs-
betrieb mit einer eingespielten Insem-

tenverwaltung bætønd" folglich neue

Investitionen über verschþdene Betriebs-

zweige abgebucht werden konnten Den-

noch hsben - wer möchte es ihnen verar-

gen? - sowohl Carl Muntwler als auch

sein Nachfolgu Adolf Schaø mehr ge-

klagt øß gerühmt. In der Tat, wenn man

die Rechnungen der 3fur und 40er

Krisen- und Kriegsjahre durchl(dmmt,

dann ist noch bald einmal ausgerechnet,

das der <Amtsaryeigen> zu jener kit
ein Verlagsobjekt war, bei dem sich

der Gewinn durchaus in Grenzen hielt.

Allerdings, den Berechnungen der Foch-

stelle des Schweizerischen Buchdrucker-

vereins, die æitweise sogar einen massi-

ven Verlust für den Hersteller kalkuliert
hatte, stand die Tatsache gegenüber; doss

bei jeder Neuvergebung dieses Druck-
auftmgs die Mitglieder des Vorctandes,

aber ouch die stimmberechtigten Ge-

meindedelegÞrten kräftig umworben

warcn - kichen døfür, dass der <Anzei-
gen> sicher kein Riesengæchäft, aber

doch ein willkommener, wöchentlich

wiederkehrender Arbeitsauftrag war.

***
Haben demnach die Verleger ihre ver-

traglich fætgelegten PÍlichten errtilh?
Gewiss haben sie das! Nicht nur muss-

Vorstandsmitglieder in den ersten 50 Jahren

Sie leiteten die Geschicke des <Anzeigers für den Amtsbezirk Thun>
in der Znit von 1894-1944

Priisidenten von Amtes wegen

Regierungsstatthalter Friedrich Tschanz
Regierungsstatthalter Friedrich Pfister
Regierungsstatthalter Jakob Iæu
Regierungsstatthalter Emil Schneider

Sekretäre/Kassiere
Notar G. Glauser, Steffisburg
Notar Johann Bösch, Thierachern
Notar Wilhelm Dähler, Steffisburg

Vorstandsmitglieder
alt Grossrat Johann Gurtner, Uetendorf
Amtsrichter Johann von Gunten, Sigriswil
Oberst Rudolf Schüpbach, Steffisburg
Notar Johann Krãhenbühl, Steffisburg
Stadtpräsident Paul Kunz, Thun
Gemeindepräsident Jakob Reusset Heiligenschwendi
Sekundarlehrer Rudolf Zingg, Sigriswil
Direktor Arnold Schmid, Thun
Gemeindeschreiber Christian Dumermuth, Unterlangenegg
Gemeindeschreiber Wilhelm Müller, Höfen

*) gehöften über d6 Jubil¿iumsjafu 1944 hinaus weiter dem Vorstand øn

1894-1905

t906-1922
1923-1934
t935-1957*

1894-1905

1906-193 I
1932-1952*

1894-1929
1894-t925
1894-1905
1906-t927
1924-1926
1924-t952*
1926-1956*
1927 -t946+
1930-1952*
1932-1942



28. April 1994

<<Historische Wende>>: Verleger gemeinsam

1 ü) Jahre Thuner Amtsanzeiger Seire 13

alle Haushaltungen ein Heft zu verschicken, in
dem sie ihre Inserate viel billiger publizieren
könnten).
War diese Drohung noch einigermassen ernst-
zunehmen, so emeckte eine ausgefallene For-
derung vom Rechten Seeufer eher Heiterkeit.
Obst- ud Cartenbauverein, Tìrrnverein, Musik-
gesellschaft, Männerchor und Kantonale Kran-
kenkassg alle aus Oberhofen, verlangten in
einer Dema¡che an den Amtsanzeiger-Vorstand
<ebenso höflich wie dringend, dass in Zukunft
die Inserate der genannten Vereine unmittelbar
nach dem Amtlichen Teil des Blattes aufgenom-
men werden, damit solche wirksamer werden>>.

Alter hpf abgeschnitten

Seit der Gründung des <Amtsanzeigers>> wurde
der Vorstand durch den jeweils amtierenden
Regierungsstatthalter präsidiert- Zwischenzeit-
lich übte dieser auch noch das Amt des Kas-

siers/Sekretârs aus und war zudem von Amtes
wegen auch Aufsichtsorgøn und Beschwerde-
inslanz Erslnach sechzig Jahren wurde von die-
sem Zustand fehlender Kompetenzabgrenzung
Abstand genommen, der nach den Statuten aus
dem Jahr 1923, nicht aber nach dem Orgmi-
sations- und Verwaltungsreglement 1949 des

Gemeindeverbandes gestattet war. Doch erst an
der Abgeordnetenversammlung 1957 zog Präsi-
dent/Regierungsstatthalter Emil Schneider die
Konsequenzen. Er habe nun volle 22 Jahre sein

Amt versehen, so begründete er seinen Rück-
tritt, (nachdem er 26 Delegiertenversammlun-
gen und 45 Vorstandssitzungen pràsidiert und
dem Amtsanzeigerverband nach bestem Wissen

und Gewissen gedient habe>.

Damit wa¡ endlich der \ileg frei für den ersten
Nichtstatthalter an der Spiøe des Gemeinde-
verbandes. Zeitlich richtig gew¿ihlt, d.h. aufden
Tìrrnuswechsel vom Verlag Schaer zur Firma
J. Vetters Erben, mit Begim ab l. Januar 1958,

wurde folgender neuer Vorstând gebildel Prâsi-
dent Paul Schweizer, Buchholterberg; Sekre-
tä¡lKassier Wa-lter I¡ry Steffisburg; Mitglie-
der: Alfred Bilang, Uetendorf; Christian Iseli,
Glt¡tsch, Zwieselberg; Ch¡istian Kropf, Sig¡is-
wil; Theodor Stoffer, Thun, und Hans Weber,
Thun.
Dieser neue Vorstand wurde gleich mit einem
Problem konfrontiert, das schon in der Grùn-
dungszeit und seither immer wieder an den

Delegiertenversammlungen aufgetaucht, aber
nie ernslhaft angepackt und gelöst worden war.

Je ein Delegierter aus Steffisburg und Hilterfin-
gen gaben ihrer Erwartung Ausdruck, <dass

man dem Anzeiger in der Gestaltung endlich
mehr Aufmerksamkeit schenkg indem mehr
Ordnung in die Gruppierung der Inserate kom-
men sollte; in keinem andern Anzeiger herrsche

eine so grosse Unübersichtlichkeit>. Der abtre-
tende Vorsitzende bestâtigtq dass es sich hier
(um ein Postulat handle, wie sie seit Jahren ge-

stellt wurden). Der Fehler liege oft in den zu
spät aufgegebenen Inseraten- Zuerst werde alles

schön geordnet, dann komme das <Gnusch>.

<<Noble>> Ûbergabe
Es war ein kluger Entscheid des Amtsanzeiger-
verbandes, die Einführung des Tùrnus so fest-
zulegen, dass 1953-1957 die Firma Schaer und
1958-1962 der Verlag Vetter für die Herausgabe
des Blattes zustãndig waren. So hatten beide
Betriebe genügend Znit., um sich für die Verän-
derungen vorzubereiten, wie sie das Kommen
und Gehen eines so bedeutungsvollen Arbeits-
auftrags mit sich bringt. Der neue Verleger
konnte sein Modernisierungsprogramm und die
damit verbundenen Investitionen auf mehrere
Jahre verteilen. Das bei der Firma Schaer frei
werdende Personal für den technischen Betrieb
und die Administration konnte in bestem Ein-
vernehmen mit dem bisherigen Arbeitgeber,
aber auch mit den Betroffenen selber, problem-
los übernommen werden. FÍir die Inseratenver-
waltung ergab sich im Kleider-Frey-Haus im
Oberbälliz eine vorzügliche Möglichkeit zur
Mietung von zweckdienlichen Räumlichkeiten.
So konnte denn auch im Christmonat 1957 der
Amtsanzeiger-Vorstand das <Bereit!> der Ver-
antwortlichen zur Kenntnis nehmen. Präsident
Paul Schweizer gab denn auch an der ersten Vor-
standssitzung nach Neujahr bekannt, (dass die
Übergabe an den neuen Yerlag sehr nobel vor
sich gegangen sei,

Yorstand nach wic vor gegen
Awschreìbung

An der Jahresversammlung vom l9.Mãrz 1952

stand einmal meh¡ die <Beschlussfassung über
die Erneuerung des Verlagsvertrages>> auf der
Tiaktandenliste. Der Vorstand beantragte den

Abgeordneten, den Vertrag mit der Buchdruk-
kerei Adolf Schaer nicht aufzukündigen, son-
dern solchen vielmehr auf eine neue Zeitdauer
von ftinf Jahren zu verlängern. Der bisherige
Verleger sei seinen Verpflichtungen bis anhin
in jeder Beziehung nachgekommen, hiess es,

und habe seinen Maschinenpark mit Rücksicht
auf den (Amtsanzeigen mit grossen Kosten
erg¿inzt. (Es wãre deshalb ungerecht und un-
dankbar, wenn Druck und Verlag dem Herrn
Schaer weggenommen wùrden.>> Bei einer
neuen Ausschreibung werde sich der Buch-
druckewerein wie schon früher <ins Mittel
legen>>, es würden langwierige Verhandlungen
nötig sein und grosse Kosten entstehen usw.

Gegendatnpf øus dem Ihuner Ostamt

Diesem engagierten Plädoyer des Vorsitzenden,
Regierungsstatthalter Emil Schneider, stellte
sich der Gemeindepräsident von Buchholter-
berg, Käsermeister Paul Schweize4 entgegen.

Der Gemeinderat von Buchholterberg sei der
Meinung, dass Druck und Verlag des <Amts-
aueigers>> nun einmal zur Ausschreibung ge-

langen müssten. Sein Antrag wurde unterstützt
von zwei Thuner Gemeinderaten. Dagegen áus-

serte Gemeindepräsident Karl Knöpfel von Stef-

fisburg Zweifel, ob Buchdrucker Vetter, um den

es hier gehg technisch und personell überhaupt
in der [.age sei, den Auftrag termingerecht aus-

zuführen. Von beissender lronie war das Votum
des Thuner Gemeinderats Theodor Stoffeç der
bemerktg dass die bisherigen Verleger immer
über eine schlechte Rendite geklagt hätt€n.
<Wenn das so ist, so soll auch einmal ein anderer
Drucker das Risiko tragen.>

Hauchdünner Entscheid

31 Stimmzettel wurden für die geheime Abstim-
mung ausgeteilt. Auf den Antrag des Vorstandes

- Verbleiben beim bisherigen Verleger - ent-
fielen 15, auf den Antrag Schweizer, Buchhol-
terberg, es sei der <Anzeiger für das Amt Thun>
zur freien Konkurrenz auszuschreiben, 16 Stim-
men. Somit wurde der Vorstand beauftragt, das

Submissionsverfahren durchzuführen.

3 Bewerbungen -
2 kítungsrotationsbetriebe

Innerhalb der Eingabefrist wurden drei Offer-
ten eingereicht, nämlich vom bisherigen Ver-
lag Adolf Schaer, vom Ott-Verlag, Thun, sowie
von J. Vetter, Buchdruckerei (Geschâftsblatt),
Thun. Abgesegnet von der Berechnungsstelle III
des Schweizerischen Buchdruckervereins, offe-
rierten bei einer Auflage von 18 000 Exemplaren
und einem Inseratpreis von 12 Rappen pro ein-
spaltige Millimeter-Zeile die Firmen Schaer und
Ott eine Abgabe an den Verband von jährlich
Fr. 10000.-. Vetter scherte hier aus, garantierte
einen festen Betrag von Fr. 12000.- und schlug
zusâtzlich einen neuen Gewinn-Modus vor in
dem Sinn, dass bei einer weiteren Zunahme des

Ertrags aus dem Inseratengeschãft der Amts-
anzeigerverband am Reingewinn mit 2590 betei-
ligt wäre. Weil Vetter den Rahmen, welchen die
Berechnungsstelle ausdrücklich als <<angemes-

sen und verantwortban bezeichnete, gesprengt

hattg musste er sich schwere Vorwürfe gefallen
lassen. Nach Prüfung aller Möglichkeiten, die in
Zukunft für Druck, Verlag und Inseratenverwal-
tung in Betracht kommen könnten, sah schliess-
lich <Bern> einen Idealzustand darin, <<dass der
Gesamtauftrag den beiden Zeitungsdruckereien
gemeinsam anvefiraut würde Dabei müsste ver-
traglich abgemacht werden, dass im Interesse
der lnserenten auch die Verwaìtung gemeinsam

zu erfolgen hätte, während der reine Druckauf-
trag im Tìlrnus von mindestens fünf Jahren zu
wechseln wãre>.

Verbandsgemeinden vom Gewinn profitieren
können. Nach langen Diskussionen wurde
schliesslich ein Antrag von Gemeinderat F/d¿s

Burren, -Ihvn, auf <Einfùhrung eines Tìrrnus

für den Druck und die Besorgung der Annon-
cenregie auf den l.Januar 1953 für die Dauer
von zehn Jahren und Abschluss eines bezügli-
chen Vertrags mit den Buchdruckereien Schaer

und VetteD) mit 23:8 Stimmen zum Beschluss

erhoben.

Zulctzt einstimmig!
An der Delegiertenversammlung vom 5. No-
vember 1952 wurde der neue Verlagsvertrag
oppositionslos gutgeheissen. Dies, nachdem der
Amtsanzeigerverband noch <die Anpassung
der jâhrlichen Vergütung an veränderte Verhält-
nisse> als Vorbehalt im Vertragswerk unter-
gebracht hatte Die regierungsrâtliche Ratifizie-
rung besiegelte diese <<historische \l'ende>> im
Verhältnis der beiden Thuner Zeitungsverleger,
weiche ein Tabu beendete und gleichzeitig Kräfte
in Bewegung setzte, von denen man erhoffen
konnte, dass sie sich in Zukunft auf das <An-
zeigen-Geschäft vorteilhaft auswirken würden.

Rüc ktritte und Donnergrollcn
Auch wenn es nicht offensichtlich zutage trat,
so hat doch der Beschluss der Delegiertenver-
sammlung 1952, für die Herausgabe des (Amts-
anzeigers>> künftighin einen Tìrrnus von fünf
Jahren einzuführen, dem Vorstand und nament-
lich den fùhrenden l€uten zugesetzt. Die Reak-
tion erfolgte im Frühjahr 1953 bei den Wieder-
wahlen. Statthalter Emil Schneider liess wissen,
<dass er nach den neuen Statuten nicht mehr
verpflichtet werden könng das Amt des Pråisi-
denten zu versehen>. Aus diesem Grunde lehne
er eine neue Nominierung entschieden ab. Glei-
ches tat Vizepräsident Christian Dumermuth,
<<weil er nun schon mehr als zwauig Jahre dem
Vorstand angehört habe>- Als Dritter im Bunde
resp. im Büro lehnte Notar Wilhelm Dâhler eine
Wiederwahl ebenfalls ab, indem er gleichzei-
tig seinen Kropf leerte. Auch er habe mehr als
zwanzig Jahre dem Vorstand angehört, so der
amtierende SekretÍir/Kassier des Verbandes. Zu-
dem sei in lelzlel ZEit durch gewisse Personen
Polilik in die Verwaltung des <Amtsanzeigers>
getragen worden, wodurch Missstimmungen
entstanden seien. Die Anträge des Vorstandes
seien fast durchwegs abgelehnt, dafür jene ge-
wisser Delegierter angenommen worden. So sei

der Vorstand nur noch das fünfte Rad am Wa-
gen, dadurch werde einem die Mitarbeit gründ-
lich verleidet. Weil ausserdem Jakob Reusser
schwer erkrankt war, stand der Delegierten-
versammlung vorn 4. Mârz 1953 die Aufgabe
zu, vier Siebtel des Vorstandes zu ersetzen. Nach
Zureden von verschiedenen Seiten und nach-
dem er des vollen Vertrauens versichert worden
war, liess sich immerhin Präsident Schneider
noch einmal für eine Amtsdauer einspannen,
allerdings mit dem Vorbehalt, <dass er nach
Ablauf eines Jahres demissionieren könne>.
Als neue Vorstandsmitglieder gewählt wurden
Paul Schweizer, Gemeindeprâsident, Buchhol-
terberg; Christian Iseli, Viehzüchter, Glütsch,
Zwieselberg, und Waher l,ory, Sekundarlehrer
und Gemeinderat, Steffisburg.

Ruhe nach dem Sturm
Die Jahre 1953-1957, während welchen Druck
und Verlag des <Amtsanzeigers>> noch der
Firma Schaer zugeteilt worden waren, verliefen
im grossen und ganzen ruhig, so dass wenig
Geschäfte zu erledigen waren. Die Verbands-
rechnungen schlossen mit Einnahmen um die
Fr. 15 000.- ab, meistens musste eine Vermö-
gensverminderung zur Kenntnis genommen
werden, was den Vorstand veranlasstg bei Ver-
leger Schaer um einen jährlichen Zustupf von
Fr.1000.- nachzusuchen, damit die Vergabun-
gen von Fr. 8000.- weiterhin ungeschmälert aus-
gerichtet werden konnten. Der Verleger musste

sich schadlos halten mit der Erhöhung der Inse-
ratpreise. Dies wiederum wurde von einem Dele-
gierten des Westamtes heftig kritisiert. Ein Ver-
gleich mit dem <Anzeiger des Amtes Seftigen>
zeige, dass <iThun> viel teurer sei. Wenn das
so weitergehg werde ein Rückgang der Inserat-
aufträge eintreten. Bereits bestehe bei den Ver-
einen im Westamt die Absicht, (jeden Monat in

Einführung eines Tfurnus
Eq)erten gegen eíne Druckerunion

Mittlerweilen war auch der Bericht der vom
Amtsanzeiger-Vorstand eingesetzten Experten-
gruppe eingetroffen, die abzuklären hattg ob
neben dem Verlag Schaer die beiden Bewer-

ber Vetter und Ott ùberhaupt über die nötigen
Einrichtungen und Räumlichkeiten zur Heraus-
gabe des <<Amtsanzeigers) verfügten. Weil nur
Vetter einen Zeitungsbetrieb hattg konnte der
Bericht auch nur für diesen positiv ausfallen:
<Die vorhandenen technischen Einrichtungen
und Betriebsräume sollten bei geschickter und
planmässiger Organisation der Arbeitsabläufe
gestatten, den Amtsanzeiger in normalem Um-
fang fristgerecht herauszubringen>. Die finan-
ziellen Aufwendungen wurden wie folgt veran-
schlagt: Für Vetter Fr. 80000.- bis 100000.-, für
Ott Fr. 150000.- bis 180000.-. Die Grúndung
einer Union unter den Druckereien des Amtes
Thun, wie sie daund dort diskutiert worden war,

konnten die Experten aus finanziellen, betriebs-
winschaftlichen und organisatorischen Über-
legungen nicht empfehlen.

Durchbrach!
An der ausserordentlichen Versammlung vom
19. Juni 1952 wurden die Delegienen orientiert
über die Ergebnisse einer durch den Schweize-

rischen Buchdruckerverein einberufenen Kon-
ferenz, an der auch der Chef der Berechnungs-

stelle III, der Prâsident und der Sekretär des

Amtsanzeigerverbandes sowie die beiden Ver-

leger Adolf Schaer und Jacques Vetter teilnah-
men. Ziel der Gespräche war, <wenn möglich
zwischen den Verlagen eine Einigung ùber die
Einführung eines Tùrnus für den Druck des

Amtsanzeigers herbeizufùhren>. Bereits lag
eine schriftliche Erklârung der beiden Verleger
vo¡ mit welcher sie die Delegierten ersuchten,
<den Druckauftrag ihren beiden Firmen in Tì:r-
nusfolge zu gleichen Rechten und Pflichten zu
übertragen). Der Tì-rrnus sei so anzuwenden,

dass der gesamte Auftrag (Druck und Inseraten-
regie) fùr die Jahre 1953-1957 der Buchdruk-
kerei Adolf Schaer, für die Jahre 1958-1962 der

Buchdruckerei J. Vetter übertragen und in dieser

Wechselfolge fortgesetzt würde. Die technische

Sicherung fi.ir die rechtzeitige Herausgabe des

<Amtsanzeigers) werde durch beide Verlage ge-

währleistet. Als jährliche Entschädigung an den

Verband bezeichnete die Berechnungsstelle III
in ihrem Exposé, <eine vernünftige kaufmãnni-
sche Beurteilung vorausgesetzt, Fr. 10000.- als

zurzeit höchstzulässigen Betrag. Jedes weiter-
gehende Angebot müsste als klare Unterbietung

der tariflichen Vorschriften des Schweizerischen

Buchdruckervereins gewertet und aufs schärfste
verurteilt werden>>.

Thwær Buchdruckerkollcgìum
meWetu sÍch wÍcdcr

Ebenfalls an der Delegiertenversamrnlung vom
19. Juni 1952 lag ein Schreiben von fünf Buch-
druckereien aus dem Amt Thun vor, welche sich
beschwerten, <seil ryei einzelne Buchdrucker
ein Abkommen du¡ch den Amtsanzeigerver-
band zu legalisieren versuchten, um dadurch
kürriftige Bewerber zum vorneherein auszu-

schliessen>>. Das Quintett verlangte u.a., (dass

der Amtsanzeigerverband die jeweilige Verle-
gerfirma vertraglich veryflichte, den übrigen
Druckereien des Amtes Thun für das ausfal-
lende Auftragsvolumen eine Entschädigang 

^rbezahlen, deren Höhe eventuell unter Zuhilfe-
nahme einerneutralen Stelle zu bestimmen
w¿ire"

Klarer Beschluss

Auf die Beschwerde der fünf Buchdruckereien
wurde nicht eingetreten. Grundsätzlich vertra-
ten die Gemeindedelegierten die Meinung, dass

es nicht angängig sei, Geld zu kassieren ohne
Arbeit geleistet zu haben. Wenn am (Amts-
aueigen> Geld verdient werde - dies die Mei-
nung eines Abgeordneten - sollten vorab die

1894
1994
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Die Menschheit hatte von jeher das Verlangen,

sich vernehmen zu lassen. In Höhlen wurden
von Urmenschen geschaffeng zeichnerische
Darstellungen gefunden. Aus archäologischen
Ausgrabungen stammen steinerne Schrifttafeln
und auf Überresten antiker Bauwerke mit dem
Meissel verewigte Botschaften. Die Bücher der
Heiligen Schrift sind auf Pap)'n¡s- und Perga-

mentrollen niedergeschrieben. Ums Jahr 1440

hat JohannesGutenberg die beweglichen Druck-
lettern geschaffen. Damit waren das gedruckte
Buch und die Zeitungen geboren. All diese

Zeugnisse menschlichen Ceistes und Schaffens
waren Jahrhunderte lang aber nur den Gebilde-
ten zugânglich; die grosse Massg das Volk, war
des Schreibens (noch) nicht kundig.

1913: Gründung des kant. Amtsanz,eiger-
verbandes

Mil dem Zweck, das Amtsanzeigemesen zu för-
dem und die gemeinsamen Interessen der Mit-
glieder nach allen Richtungen hin zu wahren,

ist mit Beschluss der Delegiertenversammlung
vom 27. Mai 1913 der <Amtsanzeigerverband des

Kantons Bern>> gegründet worden. Auf Anhieb
sind 16 Anzeigerbezirke beigetrete\ unter ihnm
jener von Thun.
Die Gtundung dieser kantonalen Vereinigung
hatîe sich aufgedr¿ingt. Durch die von Jahr zu
Jahr zunehmenden amtlichen Erlasse, die gratis
publiziert werden musste4 war eine so schwere
Belastung für die Amtsanzeìger eingetreten, dass
sich diese zur Selbsthilfe und Abwehr n¿sam-
mmschliessen mussten. Verhandlungen mit dem

Staat zogen sich über Jahre und Jahræhnte
hin. 1985 erliess der Regierungsrat diesbezùglich
seine letzten <Richtlinien über unentgeltliche
Bekanntmachungm der Staatsverwaltung in den
AmtsanæigemÐ. Die Diskussionen über diese

Richtlinien waren gepr¿igt von einem partner-
schaftlichen Einvernehme4 im Wissen darum,
dass einerseits der Staat und die Gemeínden auf
die Anzeiger als öffentliche Publikationsorgane
angewiesen sind, andererseits die Anzeiger ihre
besondere Stellung durch die rtaailiche Gmeh-
migung ihrer Statuten bzw. Verwaltungs- und
Organisat¡onsreglemente festigen konnten.

Bern - ein Anzeiger-Kanton

Der Kanton Bern kommt der Verpflichtung zur
Eekanntmachung der amtlichen Erlasse und
Mìtteilungen in einer besonderen und für die
Schweiz einzigartigen Weise naclç er veröÍnent-
Iicht sie rechtsverbindlich in den heute 22 aner-

kannten Amtsanzeigern grat¡s. In den andern
Kantonen werden amtliche Verlautbarungen in
der Regel von Tageszeitungen gegen Bezahlung
abgedruckt. Die Gratispublikationen yon amt-
Iichen Mitteilungen yon Staat und Gemeinden

I 00 Jahre Thuner Amtsanzeiger Jubiläumsausgabe
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Von jeher diente die Tiommel als Signalinstru-
ment für friedliche und kriegerische Zwecke
Sobald die Irute (zusammengetrommelt>> wa-
ren, verlas ein Herold, der Bote oder ein Weibel,
die Botschaften und Mandatg die dem Volk
kundzutun waren. Weitere Arten der öffentli-
chen Bekanntmachungen waren <<der Anschlag
am Brett> und das <Umbieten>> von Haus zu
Haus. In den Ki¡chen hatten in aher ZEif die
Geistlichen vor und nach der Predigt alle <<amt-

lichen Bekanntmachungen>> zu verlesen; hierzu
hatte aus jedem Haus sonntags und werktags
wenigstens eine Person den Gottesdienst zu be-
suchen. An Stelle jenes obligatorischen Predigt-
besuches sind mit der Zeit die Amtsarv;eiger z:or

entsprechenden Pflichtlektüre geworden.

neben dm eigenen Blöttern noch andere Verlags-

objekte herauszugebe4 welche mithelfen, die
hohen Investitionen und den grossen Aufwand
für die kitungsherstellung mitzutragen. In die-
sem Sinn isl der <<Thuner Amtsanzeigeh, zwei-

fellos ein gesuchtes Objekt, weil er regelmãssig
wöchentlich erscheint und ohne weiteres neben
einer Tageszeitung hergestellt werden kann.

Thun - drittgrösst€r Anzeigerbezirk
im Kanton Bern

Die Grosszahl der tm
Kanton Bern wurde in der zweiten Höllte des

/9. Jahrhunderts gegründet. Jmer des Amtes
Thuu als 13. im Bunde, ßt mit seiner Auflage
von 44097 Exemplaren der drittgrösste

Anzeigerbezirk gegründet Auflage Gemeinden

Der Amtsbezirk Thun im kantonalbernischen

Aueigerrlerband
haben hier oder dort den Nachteil dass die Auf-
traggeber mit dem Raum wenig sparsam umge-
hen - eine Erscheinung, mit der sich auch der
Vorstand des Thuner Amtsanzeigeruerbandes
verschiedentlich zu befassen hatte. Auch d¡e
kantonale Verwaltung war ndmlich nicht immer
bestrebt, den Umfang der amtlichen Publika-
tionen auf das Nötige zu beschúnken. In guter
Zusammenarbeil mit der zustöndigen Direktion
der Gemeindm des l<ontons Bem konnten indes-
sen immer wieder tragbarc li)sungen gefunden
werden.
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass
die Amtsanzeiger im Kanton Bern eine wich-
tige støatspolitische Aufgabe erfiillen Kein eid-
genössischer Stand ist mit Amtsanzeigem so
reichlich gesegnet wie der Ranton Bern. Für die
Herausgabe werden grundsãtzlich keine Steuer-
gelder eingesetzt, weil sich die Amtsanzeiger
durch Inserate selber zu rtnanzieren haben

Gesetzliche Bestimmungen

In der ersten HäAþ des /9. Johrhunderts ent-
wickelte sich in Stadt und Staat Bern aus privaten
<Avisbl¿ittern>> 1832 vorerst das <<Amtsblatt der
Republik Bern>>, das 1847 zum heutigen <<Amts-

blatt des Kantons Bern>> wurde. Erst 1942 erliess

der Regierungsrat die erste Verordnung íiber die
Amtsbl¿itter und Amtsanzeiger Diese wurde
1978 durch eine Verordnung abgelöst, die bis
Ende 1993 galt. Auf den I. Januar 1994 traten
ein neues Publikationsgesetz sowie die zugehôri-
gen Ausführungsvorschriften (Publikationsver-
ordnungvom 23. Juni 1993 und Verordnungvom
11. August 1993 über die Amtsanzeiger) in Kmft.
Iztztere regelt díe staatliche Anerkennung und
Aufsicht, die Erscheinungsweise, den Inhalt des

nichtamtlichen Teils und die Verölfentlichungen
kantonaler Behörden- Bei Unregelm¿issigkeilen
kann das Amt Íür Gemeinden und Raumord-
nung einem Amtsanzeiger die staatliche Aner-
kennung entziehen-

Das Verhåiltnis der Amtsanzeiger
zur übrigen Presse

M¡t seiner Verbreitung in alle Haushalnngen des
Amtsbezirks und den verh¡iltnism¿issig günst¡gen

Inserattarifen ist det <Amtsanzeigen> für die
Werbung bestens geeignet. In der Regel ist dmn
auch der Insemtmteil wesentlich umfangreicher
als jener der amtlichen Mitteilungen. Die Amts-
anzeiger generell waren denn auch schon früh
Zießcheibe neidischer Kritik durch Zeitungsver-
Ieger lzser dieser Jubiläumsschrift erinnem sich
vielleicht des starken ,yiderstandes durch die
Thuner Verleger Rippstein k<Tdglicher Anæi
gen) und Stdmpfli k<GeschdÍtsblattr, wdhrend
der GríÌndungszeit des <Anzeigersfür den Amts-
bezirk Thun>>. Der seinerzeitige Chefredoktor
der <Neuen Berner Zeitung>>, der nachmalige
Regierungsrat und Bundesrat Dr Markus Feld-
man4 beçichnete einmal die Entwicklung,
Amtsanzeiger durch Inserate rum Nachteil der
politischm Zeitungen zu ftnanziere4 als <<be-

denklich>> und <anfechtban>. Der heute noch
amtierende Stadtpftis¡dent von Burgdorf Peter
Tiachsel, verteufelte an einer Podiumsdiskussion
die Amtsanzeiger gar als <<staatlicher Blödsinn>>.

Veränderte Zeiten

Heute pr¿isentiert sich zumindest aus der Sicht
der politischen Presse, die Situation noch ãhn-
lich, allerdings mit dem Unterschied, dass die
Amtsanze¡ger lãngst zu einer nicht mehr weg-

zudenkenden Institution geworden sind. Wie die
politischen Zeitungen haben auch sie ihre Bedeu-
tung, ihren ganz bestimmten AuÍtrog bei der Ver-

richtung von Offentlich keitsarbeit. Umgekehrt
kann ouch ein Amtsaryeìgerverbønd an der Er-
haltung leistungsJìihiger (Lokal)Zeitungen nicht
desinteressiert sein. Hierin liegt die Chance für
díe Verleger! Besonders da, wo es sich um be-
scheidene oder doch relativ kleine Auflageziffem
handelt, müssen sìe bestrebt sei\ zwecks besse-

rer Auslastung ihrer lec hnischen Einrichtungen
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Die Entwicklungen im schweizerischen
Pressewesen, die zu einem s¡rukturbe-
dingten Zeitungssterben und zu Zusam-
menschlüssen verschiedenster Art geführt
haben, sind längst noch nicht abgeschlos-
sen. Zurückzuführen sind sie auf einen

unaufhaltsamen Anstieg der Produk-
tionskosten einerseits und höhere Anfor-
derungen an die Presse punkto schnellerer
Information andererseits, namentlich im
Wettlauf mit den öffentlichen Medien Ra-
dio und Fernsehen. Von diesen Vorgângen
sind auch die Thuner Zeitungen nicht un-
berührt geblieben. Von der Anlehnung
der <Berner Oberländer Nachrichten> an
die grösste Zeitung in unserem Landesteil,
den <<Berner Oberländen, ist an anderer
Stelle zu lesen. Das (iThuner Tàgblatt>
konnte den Abwehrkampf gegen e\pan-

dierende Grossverlage in der Region Bern
bestehen und seine Vorzugsstellung als

Thuner Tägeszeitung behaupten. Für bei-
de Thuner Verlage war bis heute der Auf-
trag für die Herstellung des <iThuner

Amtsanzeigers)) von grosser Bedeutung,
um nicht zu sagen lebenswich¡ig.
Je dreissig Jahre ist der <<Amtsanzeiger'
in den Buchdruckereien Steffen im Bälliz
und Muntwyler/Schaer an der Oberen
Hauptgasse hergestellt worden. Ab 1952

hat der Amtsanzeigerverband erstmals
mit den beiden Zeitungsbetrieben Schaer

und Vetter einen fünfjãhrigen Tirrnus ver-

einbart; es folgÍe ein zehnjähriger Wechsel
bis 1982. Ab 1983 bis 1Ð2 wurde der Auf-
trag an die nev. ge$ändúe Produktiotts-
gemeinschßlt Schaer/Vetter vergeben. -
Der heute gültige Vertrag begann am
1. Januâr 1993; dieser dauert bis zum
31. Dezember 1996.

Rückblickend kann festgestellt werden,

dass sich das <ilhuner Modelb> bewährt
hat. Weil eine Verlagsgemeinschaft mit
ihren Maschinen und Einrichtungen die
lúckenlose Herausgabe des (Amtsanzei-
gers> gewissermasseî doppelt verbürgt,
war in all den Jahren das pünktliche Er-

scheinen des <<Amtsanzeigers>> in keinem
Moment in Frage gestellt; womit schliess-
lich auch der Amtsanzeigerverband seine
primäre Verpflichtung gegenüber Gemein-
den und Bürgerschaft eingelöst sah.
Der Thuner Amtsanzeigerverband wird
auch in Zukunft kaum finanzielle Sorgen
haben. In welchem Ausmass er auch wei-
lerlin Vergabungen fi¡I gemeinnützige
Zwecke machen kann, hängt von den Jah-
resergebnissen ab. Für diese ist vorab die
Verlagsgemeinschaft verantwortlich, die
sich vertraglich verpflichtet hat, neben
Satz, Druck und Spedition auch für die
ganze Inseratakquisition und -verwaltung'
das Risiko mitzutragen - eine Aufgabg
die durch das Schrumpfen der Erträge aus
dem Inseratengeschäft nicht weniger an-
spruchsvoll geworden ist.

Arwprucfi;aotks 
W,,'l[runar 
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tunde der Wahrheit für J. Vetters Er-
ben! Nach dem Ableben von Ver-

leger Jacques Vetter war es nun an

den verantwortlichen Führungskr¿¡f-
ten in den Bereichen Betrieb Redak-

tion und Inseratenverwaltung, den geforderten

Iæistungsausweis zu erbringen. Pünktlich auf
Jahresbeginn 1958 war die Setzerei mit zusätz-
lichem Material, aber auch mit dem erforder-
lichen Personal ausgerüstet. Die Übernahme
der <Arzeigeu-Equipe von der Firma Schaer

wa¡ dabei absolut problemlos vor sich gegan-

gen. In einem Anbau an das bestehende Fabrik-
gebäude an der Seestrasse stand neben einer
Sseitigen neu eine l6seitige Buchdruck-Rota-
tionsmasching bestimmt u.a. für den Druck des

<ilhuner Amtsanzeigers>. Die Inseratenverwal-
tung hatte sehr kundendienlich im Hause Klei-
der Frey im Oberbälliz ihre Schalter aufge-
macht. Ebenfalls kein Problem bildete der
Wunsch des Amtsanzeigerverbandes, kûnftig-
hin die Inseratseiten nach Rubriken klar zu ord-
nen, wie solches von læsern und Inserenten seit
langer Zcitf schon verlangt worden war.

Nøpnsweclwel
Im Einverständnis mit dem Amtsanzeiger-Vor-
stând wurde auch der Zeitungskopf neu gestal-

tet. Der ursprilngliche Titel <Aueiger ftiLr den

Amtsbezirk Thtn>, ab 192 (Arzeiger fÍir das

Amt Thun), r,r'urde noch eiûnal gekürzt. All-
gemein fand der vereinfachte Name <lThuner

AmtsanzeigeD) auf Anhieb Zustimmung, auch

weil er sich nahtlos an die Titel offizieller Pu-

blikationsorgane anderer Amtsbezi¡ke reihtg
wie <Berner Stadtanzeigen>, <<Bieler Amtsarøei-
geu, <Simmentaler AmtsanzeigeD), <<Nidauer

Anzeigeo>.

Opposition machte sich lediglich im Grossen

Gemeinderat von Steffisburg bemerkbar, der
folgende <Dringliche Motion \ry'ürsten) zu be-

handeln hatte: <Der neue Verleger unseres amt-
lichen Publikationsorgans hat den Titel der
Zeitung abgeändert. Durch wen ist der neue Ver-

leger ermächtigf worden, den Zeitungskopf re-

daktionell umzugestalten? Das Organisations-
und Verwaltungsreglement umschreibt in Art.1
deutlich, dass der Name des Gemeindeverban-
des <Anzeiger für das Amt Thun>> heisst. Dem-
zufolge hat gemässjahrzehntelanger Übung das

Anzeigeblatt den gleichen Namen zu führen.
Der neue Zeitungskopf <iThuner AmtsanzeigeD
hat einen gewissen lokalpolitischen Charakter.
Dem alten Titel kann dieser Vorwurf nicht ge-

macht werden. Der Gemeinderat wird deshalb
beauftragf, beim Gemeindeverband Schdtte zu
unternehmen, um wieder den alten Titel unseres

Publikationsorgans einzuführen.>
Der Zufall wollte es sq dass der parlamentari-

sche Vorstoss durch Gemeinderat ll'aker Lary
beantwortet werden musste - einerseits Finanz-
vorsteher von Steffisburg, andererseits Sekre-

tärlKassier des Amtsanzeigerverbandes. Dieser
machte deutlich, dass sich die neuen Verle-

ger beizeiten mit den zuständigen Organen in
Verbindung gesetzt h¿itten, um im Zuge einer
klareren und auch übersichtlicheren Gestaltung
des <Amtsanzeigers> verschiedene linderungen
vornehmen zu können, welchen auch die Ge-

meindedirektion zugestimmt habe 'üy'as den

neuen Titel betreffe, habe der Vorstand aller-
dings gegenüber dem Verlag den Vorbehalt an-
gebracht, den Entscheid den Gemeindevertre-
tern zu liberlassen.

Antrag abgelehnt!

An der Delegiertenversammlung vom 3. Mârz
1958 rùefe der Abgeordnete lfurl KnÒpîel, von
1947 bis 1958 erster hauptamtlicher Gemeinde-
präsident von Steffisburg, dass der Vorstand
nicht zuerst die Delegierten gefragt habg doch

falle es ihm schwet einen Antrag zu stellen,

wie dies der Motionâr im Grossen Gemeinderat
gefordert habg weil er zugeben müssq (dass

100 Jahre Thuner Amtsanzeiger

Ab 1923 war in dþsem Gebiiude die Edelsteinlabrik der Fritz Lùthi-Rdz &. Co. untergebrachî, die in
den wirtschaltlich schwierigen dreissiger Jahren durch die Berner Kantonalbank øus der Konkurs-
masse übernommen werden musste- yon der BKB erwarb die GeschãÍlsblatt AG im Jahr 1935 die
Liegenschaft und schafÍte so die Voraussetzungen, die Buchdruckerei samt Zeitungsrotationsbetrieb
aus denyerschachtelten Rdumlichkeiten am Rathausplatz herauszuÍühren. Schon 1957, vor der ersten
Übernahme des <<Amtsanze¡g,ers>> und auch spàtetr wurden auf der Westseite Anbauten erstellt.

1958 -1967:

l0 Jalile Bewährung ftir J.Vetten Erben

der Anzeiger vom neuen Verlag sorgfältig und
schön gedruckt werde>>. Er spüre auch heraus,

dass die meisten Delegierten mit der Neuerung

einverstanden seien. Nachdem noch verschie-

dene Votanten ihre Meinung kundgetan hatten,
<dass es mit dem Anzeiger einen grossen Ruck
vorw¿irts gegangen sei>, brachte die Abstim-
mung ein starkes Mehr an Zustimmung für den

neuen Titel (iThuner AmtsanzeigeD.

Nach dem <<Kino-Krach>> der
<<Coiffeur-Krieg>

Freundnachbarliche Rangeleien zwischen Thun
und Steffisburg gab es zu jener Zeit noch ab und
zu. Als 1960 die damals noch 6 Thuner Kinos
die ganze letzte (Amtsanzeigen>-Seite in Be-

schlag nehmen und damit die Konkurreu aus

der Nachbargemeinde von der <Kino-Seite>
verbannen wollten, da musste der Amtsanzei-
gerverband zugunsten von (Steffisburg>, das

durch einen Anwalt gleiches Recht für alle
verlangt hatte, intervenieren. Einer Boykott-
drohung durch die Thuner Kinobesitzer hielten
die Verbandsbehörden stand. Das gespannte

Verhältnis wurde im übrigen noch ztrsâLtzhch

belastet durch Rekìamationen aus der Öffent-
lichkeit. So gingen verschiedene Klagen ein, u.a.

wegen <Zurschaustellung aufreizender Kino-
reklamen im Amtsanzeiget die Anstoss erwek-
ken bzw. das Sittlichkeitsgefühl verletzen>. Die

Ankündigung des Films <Sexy al Neonr> nahm
dann der Gemeinderat von Thun zum Anlass,
den Amtsaueigerverband darauf aufmerks¿m
zu machen, <dass sich die Kinoreklamen seit
l¿Lngerer ZÊit auszeichnen durch eine sensatio-
nelle Aufmachung, durch übertriebene Super-

lative und durch eine sprachlich schlechte und
absurde Formulierung)). Der Amtsanzeiger-Vor-
stmd nahrn diese Schelte nicht auf die leichte

Schultet er zeigte sich im Gegenteil den Mit-
gliedern der Gemeindes<ekutive von Thun ge-

genüber <dankbar, dass Sie diesen Fall einmal
aufgegriffen haben>, bat aber auch um Ver-

st¿indnis, weil viele Kinoinserate sowohl hin-
sichtlich der sprachlichen Formulierung als

auch der Bildreklame sogenannte <Grenzftille)
dalstellten. Der Verleger bekam strikte Weisung,

Art.5 des Organisations- und Verwaltungsregle-
mentes kúnftighin besser zu beachten, verbun-
den mit der Erwartung, <<dass eine strengere

Sichtung der Inserattexte die erhoffte Wirkung
zeitigen wird>. Womit nun wenigstens den Vor-

schriften Nachachtung verschafft worden war;

die Moralhüter im Amtsbezirk konnten befreit
aufatmen.
Mehr oder weniger unentschieden verlief ein
<Krieg> im Coiffeurgewerbe von Thun und

Umgebung, weil die tariftreuen Verbandsmit-
glieder Inserate mit Preisunterbietungen im
<Amtsanzeigen verhindern wollten. Obschon
sich der Vorstand auf keinen Artikel protektio-
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nistischer Art stützen konnte, hätte er den

<bedrohten>> Berufsstand eigentlich schützen
wollen. Die Gemeindedirektion in Bern hin-
gegen entschied, dass dem Abdruck dieser <Bil-
liginserate> nichts im rüege stehe Mit diesem

Entscheid verfügten die Verleger endlich über
eine Richtschnur, die sie bei ähnlichen Fällen
anwenden konnten. Dass überhaupt niemand
einen Bart einfing, dafür sorgte zu guter I€tzt
ein freundeidgenössischer Kompromiss: Die
wohlfeileren <Haarki¡nstleo) durften zwar inse-

rieren, jedoch ohne Preisangabe.

Keine Zivilsnndsnachrichten im
<<Amtsanæiger>>

Schon in der Gründungszeit und seither wieder-
holt wurde an der Abgeordnetenversammlung
der Wunsch ge¿iussert, es möchten im (Amts-
anzeigen> auch die Zivilstandsnachrichten pu-

bliziert werden. Vorwiegend aus Kostengründen
hat der Vorstand jedoch immer abgewunken.
Dass es mit der Zeit fast ausnahmslos Sozialde-
nokratenwaren, die das Begehren stellten, muss

vor dem Hintergrund der damaligen Presse-

landschaft gesehen werden. Ordentlicherweise
hatte damals noch in jeder Haushaltung arne

Zeitung Gastrecht. Auf das Amt Thun bezogen
war das <Oberlânder Tägblatt) klar dem Frei-
sinn verpflichtet, das (Geschäftsblatt>) vertrat
das Gedankengut der seinerzeitigen Bauern-,
Gewerbe- und Bürgerpartei, und für das <arbei-
tende Volk> war Verpflichtung und Ehrensache
zugleich, auf die <Berner Tàgwacht> abonniert
zu sein. lætztere hatte gegenúber den bürger-
lichen Zeitungen jedoch den Nachteil, eine

namentlich die Frauen interessierende Informa-
tion nicht zu enthalten, eben die Veröffent-
lichung der Eheschliessungen, Geburten und
Todesfälle" Damit wurde dieses Thema fast
zu einem Politikum. So verlangte ein gewisser

}{err W'erner Siegenthaler an der Delegier-
tenversammlung im April 1949 namens des

Gemeinderates von Thun, <dass die Zivilstands-
nachrichten in Zukunft auch unter den amt-
lichen Inseraten aufgenommen werden>. Mit
seinem Antrag provozierte er eine Abstimmung,
die aber erst ein Jahr spâter nach einer gründli-
chen Abklârung vorgenommen werden konnte.
Eine Verpflichtung zur Veröffentlichung der
Zivilstandsnachrichten bestehe weder im Bund
noch in den Kantonen, beteuerte der Prâsident.
Einige der insgesamt 13 Zivilstandskreise des

Amtes Thun täten solche veröffentlichen, die
Mehrzahl jedoch nicht. Eine Publikation sei

demnach gestattet, aber nirgends zwingend vor-
geschrieben. Da, wo dies der Zivilstandsbeamte
freiwillig tug mtisse er für seine Arbeit bezahlt
werden, nämlich 12 Rappen pro <Fall>>. Hinzu
komme noch eine eventuelle Entschädigung fùr
Mehrsatz und Druck an den Verlege¡ besonders
wenn dieser für die Publikation der Zivilstands-
nachrichten zeitlich gebunden werden müsste

und fùr solche nicht der sogenannte Füllraum
verwendet werden kdnnte. Unmissverstándlich
gegen eine Veröffentlichung war der Vorstand,
falls die entstandenen Mehrkosten zu Lasten der
Vergabungen für gemeinnützige Zwecke gingen.
Der Antrag wurde mit 23 :3 Stimmen abgelehnt.

Sìøno ltalimi
In jenen Zeiten, da die ausländischen Arbeits-
kräfte noch vorwiegend aus Italienern bestan-

den, wurde an den Amtsanzeiger-Vorstand ver-

schiedentlich das Gesuch gerichtet, in einer
speziellen <Italiener-Ecke> die wichtigsten amt-

lichen Mitteilungen ebenfalls in Italienisch zu
drucken. Glùcklicherweise hat man sich damals
noch eine Bedenkzeit ausbedungen. Nicht aus-

zudenken, wie heute der (<AmtsanzejgerD aus-

sehen würdg wollte man das Informations-
bedürfnis sämtlicher in- und auslândischer
Minderheiten, auch das der Asylsuchenden in
unserer Region befriedigen.

S

f Jacques Vetter
1901-1953

Am 3. Oktober 1953 ist Jacqu$ VetlerNaeÍ im
Spital Thun einer heimtückischen Kmnkheit
erlegen AIs Sohn einer grosm Buchdmcker-

Jamilie in AltstdtÍil (SG) kam Jacquß Vetter
1932 eher ø¿Íãllis nrch Thun, emørb hier
von Verleger lí/illi St¿impÍli die Buchdruckerei
<<G6chaiÍtsblatt>r, gründete eine Aktþngæil-
schaÍt und wirkte als Gßch¡ifÍsfiihren 1936 voll'
zog er mit æinem Betùeb den Umzug vom Rat-
haßplatz an die Sertrce 26. 1940 wandelte er

die AktiengesellschaÍ| wieder in eine Einzel-

rtrma um und iÌbmahm gleichzeitig die Redak-
tion des <Gesch¿iÍtsblattÐ>. - Der Ostschweizer
aus dem Sanktgøller Rheintøl hatte 6 anfinglich
nicht leicht, in bernischen Landen richtig Fuss ztt

fasseq nøch einigen fahren der Assimilierung
aber hat er æinen Plat., unÍer den Thunern ge'

funden. Seine ll'ahl in den Sndtmt 1950 wør ein

sichtbaru Uqtraueßbeweis. Mil seiner kilunq
selzte er sich u ø. ein Íür die Bergbevitlkerung,
die AlpwirtnhaÍt und die Viehzucht. Handwerk
und Gewerbe bestimmten ihn als Amtsgewerbe-
pr¿ßidenten. Nach jahrelangem KampJ durJte
Jacques Yetter den Zeitpunkt nicht mehr erle-

ben, da der <Anzeiger Íür dß AmÍ Thun>
eretmals in æiner Offrzin herg*tellt wrde Ne-

ben æiner Gattin hinterliess er drei Sôhnq der
¡tltesîe beÍand sich mittil im Arztstud¡unl und
d ie b e i d e n j ün geren Zw i I lin gs b riide r s t ande n er s t
kun vor ihm lzhrøbschlßs als Kaufmann
bzw. Buchdrucker waren aßo noch nicht so
weit, die Uerantwortung in der G$ch¿tltsl¡ih-
mng übffiehmen zu können- Die Vorarbeiten

ftir die Ûbernahme d6 vertruglich zugesichertn
<Amtsanzeigers>> øuJ Jahresbeginn 1958 muss'
ten deshalb von den Kaderleuten der Firma an

die Hand genommen werden
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Höhere Vergabungen

In dem Ausmass, wie die jährliche Abgabe des
Verlages an den Verband zunahm, stieg auch
die Summe der Vergabungen für gemeinnützige
Zwecke bald einmal auf Fr. 10000.-. Neu konn-
ten Tüberkulosefürsorge-Institutionen, der Ver-
ein für Kinder- und Frauenschutz des Amtes
Thun, das Erziehungsheim Sunneschyn Steffis-
burg, die Berufsberatungsstelle Thun sowie der
Fonds für die Dienstbotenehrung im Amt Thun
berúcksichtigf werden. Einen Coup landete
1959 Vorstandsmitglied Hans Webe¡ als sich
teuerungsbedingt die Notwendigkeit ergab,
Inserat- und Abonnementspreise um 7% Pro-
zent zu erhöhen. Der Thuner Nationalrat be-
antragte eine Erhöhung um l0 Prozent, dabei
sollte ein Viertel des Betrages dem Fonds für
Spitalneubauten in Thun zugute kommen. Tiotz
einiger Bedenken wurde dem Vorschlag des

Direktionsprâsidenten des Spitals Thun zuge-
stimmt, pro (AmtsanzeigeD-Ausgabe Fr. 150.-
auf ein spezielles Sparheft einzuzahlen. Als die
ersten Fr. 50000.- beisammen waren, wurden
diese zweckentsprechend ausgerichtet, wobei
auch die Spit¿iler Oberdiessbach und Wattenwil
gemäss einem Schlüssel mit Fr. 2308.- bzw.
Fr. 1417.- bedacht wurden.

Umaqs- und Ausbaupkine der
Fitma Schaer

Wichtigstes Ereignis während der ersten 5-Jah-
res-Periodg in der die Buchdruckerei J. Vetters
Erben die Herausgabe des <Amtsanzeigers>
besorgte, war die Absichtserklärung der Firma
Schaer, ihren Sitz von der Hauptgasse an die
Bahnhofstrasse 6 zu verlegen, ein Geschäfts-
haus, das Adolf Schaer sel. 1948 von der Tèp-
pichfirma Baumann gekauft hatte. Zusätzlich
erwarb er Besitz an der Rampenstrasse.
Den Bezug der Räumlichkeiten hatte die Firma
Schaer fúr 1966 geplant. Da kam ihr die Über-
nahme des <Amtsameigers> 1963 eher ungele-
gen. Weshalb sie, im Einverständnis mit J. Vet-
ters Erben, an den AmtsaMeigerverband das
Gesuch richtete, den bestehenden Vertrag um
2x10 Jahre zu verlãngern, <weil dies besseren
Planungsmöglichkeiten bezüglich Maschinen,
Einrichtungen und Personal und damit einer
rationelleren Herstellung des Amtsanzeigers mit
Bestimmtheit förderlich wäre). Im Falle des

Einlenkens durch den Amtsanzeigerverband
schlugen die Verlage vo¡ es sei ab 1. 1.1963 zum
I}jährigen Tùrnus überutgehen wie folgt:

1963-1967 Verlag J. Vetters Erben
1968-1977 Verlag Schaer, Inh. Blaser,

Schaer & Co.
1978-1982 Verlag J. Vetters Erben

Der Vorstand des Amtsaueigerverbandes hatte
Verstândnis fùr das Begehren der beiden Ver-
legerfirmen. Nicht zuletzt deshalb, weil sich
der Verlag Vetter (durch eine tadellose Arbeit
das Vertrauen der Anzeigerbehörden erworben
hat>. Überdies wurde aus der Mitte des Vorstan-
des der Freude Ausdruck gegeben, <dass endlich
ein gutes Einvernehmen zwischen den Verlags-
paÍnern entstanden ist, nachdem sich diesejah-
relang bekâmpft haben>. Dies erleichterte auch
der Delegiertenversammlung vom 21. Februar
1962 die Zustimmung zur beantragten Vertrags-
veränderung. Die jährliche Entschâdigung an
den Verband wurde auf Fr. 12000-- festgesetzt
mit dem Vorbehalt, den Betrag bei gutem Ge-
schäftsgang zu erhöhen.

Das Zeitungssterben ¡n den sechziger
und siebzíger Jahren

Bereits in den sechziger Jahren war bei unserem
nördlichen Nachbarn Deutschland eine Presse-

kouentration im Gange, die mit der Z,eit auch
auf die Schweiz übergriff. Die Zahl der voll aus-
gebauten Zeitungen näherte sich schon damals
der 200er-Grenze, d.h. bald nur noch halb so

viele wie 1939. Auf Hilfe durch das sogenannte
PresseþrderungsgesetT, das durch das Land gei-

stertg konnte im Ernst nicht gerechnet werden.
Die eidgenössischen Räte lehnten 1974 eine Mo-
tion des Winterthurer Nationalrats Dr Akeret,
Redaktor am <Weinlåinder Tägblatt>, ab, wel-
cher den Bundesrat eingeladen hatte, <der Bun-
desversammlung ohne Verzug einen Entwurf zu
einem dringlichen Bundesbeschluss zu unter-
breiten zwecks Einleitung von Sofortmassnah-
men zur Erhaltung der politischen Presse>.

100 Jahre Thuner Amtsanzeiger

Iüijhrend den ersten 30 Jahren seines Bestehens wurde der <<AnzeigerÍür den Amtsbezirk Thun> noch
weitgehend von Hand gesetzt. Nach und nøch wurden die Handsetzef ndmentlich was den Mengen-
satz anbelangl, von den viel leistungsftihigeren Setzmaschinen zurückgedr¿¡ngt.

Prunkslück der damal¡gen Zeit: Ein mit allen neuen Konstruktionen ausgestatteter Linotype-Mixer
der Mergentholer-Fabriken in Berlin, welche monopolmässig die ganze l4lelt betieferten. Abgelöst
wurde der Mdschinensatz in den siebziger Jahren durch den Fotosatz.

Dieerste I6seitige Rotationsmaschine zum Druck des <<Thunei Amtsanzeigers>> samt stereotypie (Her-
stellung der Druckplatten) stand an der Seestrasse 26. Die Masch¡ne hatte ihre eigene Geschichte! Kurz
yor dem Zweiten W'ehkrieg wurde sie in Baden-Württemberg aufgebaut, war vorübergehend.franlösi-
sches Kriegsgut, bevor sie in die Schweizeingeführt bzw- an die Fírma J. Vetters Erben verm¡ttelt wer-
den konnte. Ein invalider deutscher Kriegsveterøn hat das Kunststück fertig gebracht, ohne jegtiche
Pliine die vielen hundert Einzelteile in eine sozusagen neuwertige Maschine zu verwandeln. Diese hat
der Firma J. yetters Erben viele Jahre lang gedienÍ, bis auch sie Ì974 zum RollenoÍÍset überging-

Jubiläumsausgabe

Hilf dir selbst...
Den Verlegern in unserem Lande wurde klar-
gemacht, dass als Voraussetzung für jegliche

Art von Bundeshilfe die Ausschöpfung sämt-
licher zumutbarer Selbsthilfemassnahmen vor-
angehen müsste- Solch eine Massnahme sahen
schon Jahre zuvor rund 100 Zeitungsverleger in
der Gründung einer Arbeitsgemeinschaft der
I-okal- und Regionalpresse ARL, um auf dieser
Basis mancherlei Problemg mit denen sich der
einzelne kleine Verleger nicht befassen konntg
gemeinsam anzugehen. Von der ARL sind auch
die ersten Inseratbeilagen ausgegangen, welche
die Blätter mit kleineren Auflagen für die Inse-
renten wieder hätten attraktiver machen sollen-
Impulse aus der gleichen Küche haben auch
zu vielerlei Formen redaktioneller Zusammen-
arbeit geführt, da und dort auch zu einem ge-
meinsamen Druck. Dies sogar unter Zeitungen,
die politisch gesehen das Heu nicht unbedingt
auf der gleichen Bühne hatten. Lösungen wie
zum Beispiel in Bern, wo die sozialistische <iläg-
wacht> schliesslich auf der gleichen Maschine
wie der freisinnige <Bund> gedruckt worden ist,
w¿¡ren in den Sturm- und Drangperioden der
dreissiger, vierziger und fünfziger Jahre noch
völlig undenkbar gewesen. Apropos <<Berner
Tägwacht>: Diese wird heute in Uetendorf ge-
druckt.

Unterschíedlíche Folgen für dìe
Thuner Lokalzeítungen

Weit mehr als die Herausgeber des <iThuner Tàg-
blatts>, das seine führende Stellung in der Stadt
Thun behaupten konnte, musste der Verlag
(Geschäftsblatt) verzweifelt gegen die Gefahr
k¿impfen, mit in den Strudel gerissen zu werden.
1964 war der <G'schâften>, früher einmal die
auflagenst¿irkste Zeitung im Berner Oberland,
von der drei- zur viermaligen und bereits ein
Jahr später zur fünfmaligen Ausgabe (Mon-
tag bis Freitag) übergegangen. Ab 4. September
1967 erschien die Zeitung unter dem neuen Na-
men <<Berner Oberländer Nachrichten>> BON.

Oberltinder Projekt gescheilert

Ebenfalls im Sinn einer Selbsthilfemassnahme
hat der Verlag Vetter im Jahre 1963 den Ober-
lânder Zeitungsverlegern ein Projekt für die
Herausgabe einer Gratis-Zeitung <<Woche im
Berner Oberland> unterbreitet, bestehend aus
Beiträgen vorwiegend regionaler Art samt den
Fernseh- und Radioprogrammen und einem
Inseratenteil. Vorgesehen war, diese Zeitung
allen politischen Blâttern des Berner Oberlan-
des beizulegen, womit wenigstens einmal pro
Woche gesamthaft eine bessere Deckung des

Wirtschaftsraumes 22 erreicht worden wåre;
etwas, das namentlich Grossinserenten immer
gefordert hatten. Herausgeber der <Woche> wâ-
ren die Zeitungsverleger gewesen, die den Ertrag
prozentual nach ihrer Auflage hätten teilen kön-
nen. Das Projekt hatte indessen keine Chance

Vetters Alleingang
Die Abgeordneten der Gemeinden vernahmen
erstmals an der Delegiertenversammlung 1969

von der Herausgabe einer Gratiszeitung <<W'oche

im Berner Oberland> durch den Verlag Vetter-
Weil sich die Firma Schaer AG darob beklagtg
schaltete sich der Vorstand als Vermittler ein, so

dass laut Protokoll <die Angelegenheit vorläu-
fig entschârft werden konnte>. Die Firma Vetter
begründete ihren Schritt mit dem Ende 1967

erfolgten Wegzug des <Amtsanzeigersr, wo-
durch ein betriebliches (I¡ch) entstanden sei,
das irgendwie ausgefüllt werden musste. Die
Oberländer Verlage <<Der Brienzen>, <Echo von
Grindelwald> und <<Der Oberhasler> fühlten
sich angeblich sogar in ihrer Existenz bedroht,
weshalb sie vom Schweizerischen Zeitungsverle-
generband Massnahmen verlangten, die von
einem schiedsgerichtlichen Verfahren über den
Ausschluss aus dem Verband bis zum Boykott
durch den Schweizerischen Inserentenverband
gereicht haben sollen. Der Thuner Amtsanzei-
gerverband seinerseits nahm mit Befriedigung
zur Kenntnis, dass nie die Absicht bestând, die
<Woche> in den Haushaltungen des Amtes
Thun zu verteilen und damit den offiziellen
<Amtsanzeigen zu konkurrenzieren. Nachdem
der Schweizerische Zeitungsverlegerverband das
Erscheinen der <Woche> ausdrücklich toleriert
hattg verlief die Sache im Sande.
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VI'IE GIJT I<ETVIUËIU S¡E EDAS AIVIT THI.JIV?

1

lm Jahr 1863 traten 3 Gemeinden nachträglich in den Amtsbezirk Thun über.
Waren dies:
A Sigriswil, Heiligenschwendi und Hilterfingen?
B Buchholterberg, Heimenschwand und Wachseldorn?
C Blumenstein, Pohlern und Uebeschi?

Welche Gemeinde des Amtsbezirks Thun ist dem
Amtsanzeigerverband zuletzt be¡getreten?
A Unterlangenegg
B Höfen
C Thun

Welche Gemeinde des Amtes
hat die kleinste Einwohnerzahl?

A Forst
B Teuffenthal
C Zwieselberg

I
Wie gross ist die Bodenfläche
des Amtes Thun?

A 268 km'?
B 157 km'?
C 495 km'?

2

3

1. Preis: 6 Goldvreneli
2. Preis: 5 Goldvreneli
3. Preis: 4 Goldvreneli

0

Wie gross ¡st d¡e Auflage
des <<Thuner AmtsanzeigersD
im Jubiläumsjahr 1994?

A 27 500
B 38 700
c 44 000

4. Preis: 3 Goldvreneli
5. Preis: 2 Goldvreneli
6. Preis: 1 Goldvreneli

Ein Jubiläumsgeschenk der Amtsersparniskasse Thun, der ältesten und
grössten Regionalbank des Berner Oberlandes! AMTSERSPARNISKASSE THUN 1826

Leserwettbewerb zum 10Ojährigen Jubiläum, veröffentlicht in der Sondernummer!

1
Antwort: c Antwort: A, B oder C

2
II

Antwort: A, B oder C

3
If

Anlworl:

4
A,B

r
oder C Antwort: A, B oder C

5
rI

Dazu we¡tere attrakt¡ve Preise!
(S¡ehe ;fh u net Amtsanze¡ger, d ieser Woche)

5

0

I

o
I

Welche Gemeinde ¡st
Amtes

flächenmässig

Wann ist der heutige Bahnhof Thun

Wieviele Bewohner leben

\y'üieviele politische Gemeinden
zählt das Amt Thun?
Á.27
831
c24

Wann wurde die Kander in den
Thunersee geleitet?

A 1818
B 1712
c 1690

21 Goldvreneli
fu r gl ückliche G ewi n ner

in Betrieb genommen worden?
A 1848
B 1923
c 1900

¡m Amtsbezirk Thun?
A ca. 1OO OOO
B ca. 85 OOO
C ca. 63 OOO

d¡e grösste des
A Thun
B Steffisburg
C Sigriswil

Antwort: A, B oder C

6
I

Antwort:

7
A,B

t
oder C Antwort: A, B oder C

I
t

Antwort: A, B oder C

10

II
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1968:

rstmals Wechsel von Vetter zurùck ân
Schaer! Gemäss Protokoll vollzog
sich auf Beginn des Jahres 1968 die

fibergabe des <Ammanzeigers>> roi-
schen den beiden Verlagspannem <in

kollegialer Zusammenarbeit>. Und wiederum
zügelte die <Aueigen-Equipe mit absoluter
Selbstverständlichkeit von der Seestrasse an den

neuen A.rbeitsplatz. Auf dem Dreiecka¡eal zwi-
schen Frutigen- und Bahnhofstrasse hatte sich

die Druck- und Verlagsansta-lt Adolf Schaer zeit-
gem¿iss etabliert, wobei die Kombination Zei-
tungsverlag mit Redaktion und Administration
und im technischen Bereich Buch- und Offset-
druck samt zudienenden Einrichtungen ein wei-

teres Mal zur Anwendung kam. Buchhandel und
Papeterie wurden ergänzt durch den Verkaufvon
Schreibmaschinen und Búromöbeln.
So wenig sich die Buchdruckerkunst wãhrend

Jahrhunderten verändert hattg solange die
g¡ossartige Erfindung Gutenbergs mit den

beweglichen lcttem sich in ihren Grundzügen zu
halten vermochte - jetzt wurde sie von der techni-
schen Entwicklung úberholt. Zunächst gab es

neue Druckverfahren Der Hochdruck (Bttch-

druck) bekam Konkurrenz durch den Tiefdruck.

Als modernste Errungenschaft aber erwies sich

der Offsetdruck. Der Flachdruck ermöglichte der

Schriftsetzerei recht eigentlich den Sprung aus

dem Mittelalter in das Zeitalter der Elektronik.
Der Verlag Schaer hatte sich dieser modernen
Technik voll und garz verschrieben. EndgtiLltig

Schluss mit den hölzernen Setzkâsten, aus denen

Typographen mit flinken Händen Buchstabe um
Buchstabe im Winkelhaken zu Zeilen reihten.

Auch die vor noch relativ kvzer Zpit als <Vy'elt-

wunden gepriesenen Blei-Setzmaschinen, die
gaue Zeilen giessen und die einzelnen Buchsta-

ben (Matrizen) automatisch wieder in die Maga-
zine ablegen komten, hatten Ende der sechziger

Jahre weitgehend ausgedient. Nunmehr wurde

mit I-ochstreifen, Computern und Lichtquellen
gearbeitet; es entstand belichtetes Fotomaterial,
welches zu Zeitungsseiten umbrochen (zusam-

mengeschnitten) und auf fotografischem Wege

zu Offset-Druckplatten weiterverarbeitet wur-
den. Das grundlegend Neue im Vergleich mit
dem alten gutenbergschen Handwerk war nun
also der Film- oder Fotosatz (Diefasl. explosions-

artige Weiterentwicklung brachte es dann mit
sich, dass heute die Seiten bereits m Bildschtm
zusammengefügt werden und somit Montage-
arbeiten grösstenteils entfallen - die Text/Bild-
Integration ist damit Tatsache geworden.)

Buntdruck kan aaf
Anschliessend an eine der nâchsten Delegierten-
versammlungen lud der Verlag Schaer die Ge-
meindevertreter zur Besichtigung seiner neuen,

32seitigen Rollen-Offsetmaschlne schwedischer
Herkunft (Kosten 3 Mio. Franken) im Drucke-
reigebäude an der Bahnhofstrasse ein. Die Gtiste
sollen von dieser Maschine <sehr beeindruckt>
gewesen sein, besonders weil nun auch <<der

Vierfarbendruck in Vorbereitung stand>. Die
ersten Inserate mit einfarbigem Buntdruck im
(Amtsanzeiger> sind ùbrigens l93l erschienen.

Der Verlag Vetter wollte da offensichtlich nicht
zurückstehen. Drei Jahre spâter konnten die
Delegierten auch an der Seestrasse eine neue, in

Deutschland gebaute Offsetmaschine aus der
Täufe heben (Kosten 1,7 Mio. Franken). Sie soll-
te dazu dienen, (später beim Druck des Amts-
anzeigers eine reibungslose Übernahme zu er-

möglichen>. Damit haben die Verlage Schaer

und Vetter innert sehr kurzer Zeit vom traditio-
nellen Buchdruckverfahren Abschied genom-
men und sind zu moderneren Drucktechniken
ùbergegangen. Dass mehr Buntfarben verwen-

det werden konnten, begrüssten namentlich
auch die Inserenten.

Es war damals nicht Sache des Amtsanzeiger-
verbandes, Überlegungen anzustellen, weshalb

die beiden, nur etwas mehr als einen Scheiben-

schuss auseinanderliegenden Verlage nicht ge-

meinsam nur eine Maschine kaufen und so be-

trächtliche Investitionen verhindern konnten.

Immerhin führte eine gewisse Erkenntnis doch
auf die richtige Spur, die zwei Jahre spãter zum

Ziel führte.

Jubiläumsausgabe

Oberländer envacht

Aufgeschreckt durch diese Machtballung vor
der eigenen Haustü! mit welcher die <Berner
Zeitung> hinter <Blick>, <ilages-Anzeigen> und
NZZ den Sprung zur viert$össten Z€itung
unseres Landes geschafft und auch deutliche
Expansionsgelüste Richtung Berner Oberland
verkùndet hatte, konnten sich endlich auch die
Verleger unseres Landesteils zu einem gemeinsa-

men Schritt zusammenraffen. Seit dem Herbst
1978 erschien im Verlag Schaet Thun, eine ge-

meinschaftliche Wochenbeilage der politischen
Oberländer Zeitungen mit dem Titel <Ds B¿ir-

ner Oberland>> (Auflage 45000 Expl.), von der
man sich (nebst nützlichen Werbemöglich-
keiten eine echte redaktionelle Mehrleistung>
versprach. Der Thuner Amtsanzeigerverband,
an der Erhaltung einer leistungsfähigen Lokal-
presse mitinteressiert, hat sich auch in diesem
<Fall>r auf die Rolle des aufmerksamen Beob-
achters beschrlinkt. Nach einem zehnjähri-
gen Dasein ist die Gratisbeilage 1988 wieder von
der Bildflâche verschwunden. Ebenfalls zehn
Jahre hatte das Pressekombi <<Berner Oberlân-
den/<ilhuner Tägblatt) Bestand. Es wurde ab-
gelöst vom BOIZ (Berner Oberländer Täges-

zeitungen). Der Start war vielversprechend,
dann gründete die Publicitas das <iläagglo>
(<Bund>, (Bieler Iàgblatt> und <iThuner Tàg-
blatt)) und grub nach Meinung der Betroffenen
dem BOTZ das Wasser ab. Das <iThuner Tàg-

blatt) war bei beiden Kombinationen beteiligt.

Mit diesem Anbau an der Rampenstrasse schloss
d¡e Schaer Druck AG 1966 den grossen dreiecki-
gen Gebdudekomplex. Hier beÍanden sich die
meisten technischen Einrichtungen. Zurückge-
blieben ist nach dem Umzug nach UetendorÍ 1991

neben der Redaktion <Thuner Thgblatt>> eine
Inseratanna hmestelle Íür den <<Amtsanze¡gehL

Galoppierende Ièuerung
Alle Jahre wieder mussten nun ebenfalls beim
<Amtsanzeigen die Inserat- und Abonnements-
preise angehoben werden. <Wir können gegen
die explosionsartigen Aufschlåige nichts unter-
nehmen und haben uns zu fügen>>, dies die Fest-
stellung des Verbandsvorstandes, die stark nach
Resignation tönte. Bei den Vergabungen an-
fangs der siebziger Jahre wurde für einmal auch
<das Problem des Alterns> aufgerollt und als
Zeichen guten Willens beschlossen, <<auf dieser

Seite etwas zu unternehmen>>.
Eher kühl aufgenommen wurde indessen der
Appell eines Delegierten, <<nach der negativen
Volksabstimmung úber das l'rauenstimmrecht
im Februar 1971 mehr Frauen m die Abgeord-
netenversammlung des Thuner Amtsanzeigers
zu schicken>. Der Präsident vertrat die Auffas-
sung, <<dass dies Sache der Gemeinden ist und
der Vorstoss nicht unbedingt von unserer Seite
kommen muss>. Die Appenzeller im Ring lies-
sen grüssen.

a
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Das Jahr 1923 war sñdtebaulich far døs Gebiet Aarefeld von besonderer Bedeutun+. Der Bahnhof
Thun wurde eingeweiht, die Bahnhofstrasse erstellt und zwischen dieser und der Frutigenstrasse ein
grosser Gebt)udekomplex errichtet. FíÞ den hier abgebildeten Teil Bahnhofstrasse 6 zeichnete die
Firma Tëppich Baumann als Bøuherrin; von ihr erwarb AdoA Schaer 1948 die Liegenschaft, um hier
seine Buchdruckerei und Verlag mit Buchhandlung, Papeterie und Bùromöbelhandel einzurichten.

en-Druck mit neuzeitlichen Techniken

an der Bahnhofstrasse

Der Kahlschlng im Bkitterwald nøhm
seinen Fortgang

In den siebziger Jahren kam es im Kanton Bern
zu verschiedenen Stillegungen und Zusammen-
schlüssen. Drei Fusionen innert sechs Jahren

waren besondçrs spektakular. So ist die heutige
<<Berner kitung>> BZ als Produkt einer Zusam-
menlegung in drei Schritten von insgesamt nicht
weniger als sechs Zeitungen innert ebenso vie-
Ier Jahre entstanden. Nach der Fusion des BGB-
Organs <<Neue Berner Zeitunp, mit dem
<<Emmenthaler Blatt>> Lan9naù zur (früheren)
<<Berner Zeitung>> im Jahre 1973 ist diese selbst
vier Jahre spâter zusammen mit den <Thges-

nachrichten>> 71y' in den <<Berner Nachrichten>>
BN Münsingen aufgegangen. Und wiederum
zwei Jahre später sind die BN als Konglomerat
von Landzeitungen mit demin Stadt undAgglo-
meration verwurzelfen <<Berner Thgblatt>> in der
herligen << B e rn er ki t u n g >> BZ v ereinigt worden.
Diese Zusammenschlüsse beleuchteten schlag-
lichtartig die wachsende Härte des Konkurreu-
kampfes auf dem læsermarkt, aber auch hin-
sichtlich der Inseratauftrâgg die ja zu allen Zei-
ten den l€benssaft der politischen Pressg aber
auch der <Amtsanzeigen darstellten.

E

t Adolf Schaer
1889-1958

Am l1.April 1958 ßt AdolÍ Schaer-Kohler ín

einem Berner Sp¡tal gestorben. In Biel aufge-
wachsen, fønd der lgjdhrige nach kurzer kauf-
m¿innischer Tdtigkeil in der Bundßtadt e¡ne
leitende SþAe in der Buchdruckerei, Papeterie
und Buchhondlung von Carl Muntwyler in
Thun. In wøchsendem Arenæs wurden dem

zum Prokuristm beÍörderten Adolf Schøer ver-

antwortungsvolle AuÍgqben überbunden. So mif
wør er øuch dø dæignierte Nachfolger von Carl
MuntwyleL als er 1937 Abschied von dieser irdi-
schen Welt genommen hotte. Er hat es qls Krö-
nung seiner beruflichen Laufbahn empfunden,

als Inhøber eines eigenen Gesch¿iÍtes wirken zu
könna. Als Verleger dæ <Oberländer T¿rgblat-

tesr> und des <<Amtsanzeigers>> soryte er Íùr jene
betrieblichen Emuerungen, wie sie durch dæ
Anwachæn von Umfang und Auflage der bei-
den Bldîtet notwendig wurden. Als sich 1948 die
Möglichkeit bot, das G$ch¿iÍtshaw der ehe-
maligen Tëppichftrma Baumonn zu erwerben,
hat AdolÍ Schaer zukunftsgLtubig und seinem
gæunden køufmännischen Instinkt gehorchend

zugegriffen-
Nicht nur im GßchaiÍt und in den Berulsverbatn-
den der grafischen Brønche, sondern auch in der
OfJentlichkeít kamen die vielJìiltigen Fähigkei-
ten Adolf Schøers zum Tragen. Er interessiene
sich Írùh um polilische Fragen- 1933 wurde der
dem Freisinn VerpÍlichtete und vor allem an
Finøn<lragen Inter#sierte in den Stadtrat ge-

wÌihlt. Sozßagen alle grosen Thuner Vereine

zithllen ihn zu ihren trøen HelÍern und Gön-
nern. Wie so mancher Verleger, Iiebte er øllæ
Schane und fand bæonders in der Mreik Freude
und Erholung von den verantwortungsvollen
Auîgaben eines selbstdndigen Unternehmers.
Sein heller Tþnor war jøhrzehntelang sowohl
im Mdnnerchor wie am Stammtßch unter lie-
ben Freunden sehr gesch¿itzt. Nach dem Hin-
æhied von AdolJ Schøer übernqhmen seine
Tbchter Sßønne Pqlot-Schøer und Schwieger-
sohn A lfred Blaser-Schaer die GæchiÌftsleitung,
nachdem diese bereits æit Jqhren im GæchiiÍ|
t(ttig gew$en waren. Rechtlich wurde díe bishe-
rige Einzefuma in eine KommønditgeselßchøÍt
und 1974 ín eine Familienaktieng*ellschaÍt um-
gewandelt, in der heute bereits die dritte Generø-
tion t¿itig ist.
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An der Delegiertenversammlung im Jahre 1975

orientierte der Vorsitzende über neue Querelen
unter den Verlegern. Die Firma Schaer meldete

rechtliche Bedenken und Vertragsverletzung an,

<weil sich seit dem Herbst 1974 Druck und
Redaktion der Berner Oberländer Nachrichten
in Spiez befinden>. Der Verlag Vetter zeigte sich
(entrûstet> vom Kesseltreiben, das der Verlag

Schaer sogar mit Inseraten im <Amtsanzeiger>
gegen ihn aufgezogen hatte. Der Vorstand war
einmal mehr bestrebt, <sachlich und neutral>) zu

bleiben; immerhin ersuchte er die Verantwort-
lichen der Firma Schae¡ áhnliche Angriffe im
<Amtsanzeigeu zu unterlassen. Weil offen-
sichtlich keine Vertragsverletzung vorlag, wollte
ervor Ablaufdes Vertrages Ende 1982 nichts un-
ternehmen. Ansonsten wurden schon jetzt neue
Möglichkeiten ins Auge gefasst wie z.B. ein

Selbstverlag oder der Abschluss eines reinen

Druckvertrages.
ZÌsàrzlich hatte das Vorstandsmitglied Paøl
Sc¿dre4 Stadtschreiber von Thun, einen Bericht
ausgearbeitet mit folgenden Themen: l. Die
Aufgaben des (Amtsanzeigers), gesetzliche

Grundlagen. 2. Das Verhãltnis der (Amtsanzei-
ger> zur übrigen Presse. 3. Der Strukturwandel
im Pressewesen.

<<SeÍd weße!>>

An der Jahresversammlung 1976 vernahmen die
Gemeindedelegierten, dass I{efi Fritz Festel,

Geschãftsleiter der Berechnungsstelle III des

Schweizerischen Buchdruckervereins in Bern,
mit der Ausarbeitung eines Exposés beauftragt
worden war, das Auskunft geben sollte über
das Vertragsverhältnis bis Ende 1982 und all-
fällige Neuregelung ab 1983. Beide Verlage hat-
ten Herrn Festel als neutralen Vermittler an-

erkannt, so dass sich eine I-risung bereits fùr
die Zeit anbahnte, da der Verlag Vetter gemäss

laufendem Vertragsturnus den <Amtsaueiger>
wieder übernehmen sollte, d.h. im Jahr 1978.

Gemäss Protokoll richtete der Vorsitzendg alt
Nationalrat Hans Weber, zum Schluss ein per-

sönliches Wort an die Vertreter der beiden Ver-

lagg nicht ohne den Warnfinger zu erheben:

<Seid weise! Die Administration und der Druck
des Amtsanzeigers ist ein gutes Gesch¿¡ft. Erhal-
tet es euch, bevor ein lachender Dritter die

Butter vom Brot nimmt.> Tatsachlich meldete
sich aus der Mitte der Versammlung ein Ab-
geordneter und möglicher <lachender DritteD.
Dieser fand, dass die bisherige Entschädigung
der Verleger an den Verband ohnehin zu niedrig
sei; bei den nächsten Vertragsverhandlungen
sollte eine neue Entschädigungsform, eventuell
unter Berücksichtigung des Umsatzes, gefun-
den werden.

Das Exposé Festel

Dieser Bericht, ausgearbeitet im Auftrag des

Amtsanzeigerverbandes und der beiden Verlage,

trägt das Datum 15. Juli 1976. Ausgangspunkt
war die Einladung des Amtsanzeiger-Vorstan-
des an die beiden Firmen Schaer und Vetter,
(unter Iæitung eines neutralen Fachmanns
einen brauchbaren Vorschlag für eine länger-
fristige Neuregelung des Vertragsverhältnisses

zu unterbreiten>. Nach genauer Prüfung der
technischen Kapazitàten kam dann der Iæiter
des Kreissekretariates III des Schweizerischen
Buchdruckervereins zum Schluss, <dass beide
Firmen in der Lage sind, den Auftrag zur vollen

!f, -¡

für eine saubere, termingerechte Herausgabe des <<Thuner AmtsanzeiSers"-

Exp ertise führte zur Pro duktionsgemeinschøft Zufriedenheit des Amtsanzeigerverbandes aus-

zuführen und die Voraussetzungen für einen

einwandfreien Zeitungsdruck besitzen>. Eine

sinnvolle Arbeitsaufteilung sah der Experte
darin, <<dass die Firma Schaer ihre Stärke beim

Fotosatz ausspielen kann, u.U- schon ab 1978

im Auftrag ihrer Partnerin, wogegen der Rol-

len-Rotationsdruck während der gesamten Ver-

tragsdauer in den Verantwortungsbereich der

Firma Vetter zu stellen wäre).

Wachsende Ertrdge

Beide Verlage waren nun grundsâtzlich mit der

Bildung einer Produktionsgemeinschaft einver-

standen. Neben Herrn Festel, Verfasser der Ex-
pertise, wurde mit Herrn Dr. Fritz Holer l-ei-
ter des Sekretariates Verband Schweizerische

Druckindustrie in Bern, fùr das Zahlenmaterial
ein weiterer Spezialist beigezogen. Dieses <Zah-
Ienmaterial>, d.h. die gesamten Kostenerhebun-
gen, erforderte von seiten der Amtsanzeiger-
Behörden um so mehr Aufmerksamkeit, als sich

der (Amtsânzeigen> in der zweiten Hälfte der

siebziger Jahre umfangmãssig stark entwickelt
hatte. Die Ertragsrechnung 1976 hatte einen Ge-
winn von Fr. 358000.- ergeben. Bei einem Eigen-
verlag wurde der Erlos fùr den Amtsanzeiger-
verband sogar auf Fr. 800000.- geschätzt. Diese

Summe wurde allerdings relativiert durch den

Sekretär des Kantonalen Amtsanzeigerverban-
des, zugleich Geschäftsführer des Amtsanzei-
gerverbandes Aarwangen, der (<vermutetg dass

der Reingewinn des Thuner Amtsanzeigers sich

um Fr. 300000.- bewegen müsse, so dass die
Abgabe der Verleger von Fr. 15600.- doch sehr

bescheiden sei>. Bei solchen Summen und im
Blick auf die künftige Gewinnbeteiligung war es

verständlich, dass sich Verband und Verleger

auf der Suche nach einer <gerechten> läsung
schwer taten. Namentlich der Verlag <iThuner

Tägblatt), der im <Amtsanzeiger> zu allen
Zeiten einen werbekräftigen Konkurrenten im
Inseratengeschäft erblickte - aus seiner Sicht
erblicken musste - wies immer wieder auf die
Schwierigkeiten, aber auch auf die Bedeutung
und die Aufgabe der freien Lokal- und Regio-
nalpresse hin, die durch den ((AmtsanzeigeD)

doch nicht geschâdigt, sondern im Gegenteil
geÍördert werden sollte. Allein 1976 beklagte der
Verlag Schaer im Bereich Zeitung ein Defizit
von Fr. 350000.-. Auch der Verlag <Berner
Oberlânder Nachrichten> verblieb trotz seiner

technischen und redaktionellen Verbindung mit
dem <Berner Oberländen in Spiez in den roten
Zahlen.

Der Not gehorchend...

An der Jahresversammlung von 1979 wurden
die Gemeindedelegierten informiert, dass in der

Angelegenheit (Vertragserneuerung" ein we-

sentlicher Schritt für die künftige kisung getan
worden sei, indem sich die Verlegerfirmen ùber
eine Produktioregemeinschaft hâtten einigen
können. <Sie haben ausserdem am 19.April
1979 für die Dauer von 20 Jahren einen Gesell-

schaftsvertrag abgeschlossen>, heisst es im Jah-
resbericht des neuen Prásidenten Paul Schtirer,
<(und eine Einfache Gesellschaft mit dem Na-
men VerlagsgemeinschaÍ| Thuner Amtsonzeiger
gegrùndet. Dieser Vertrag darf als Fortsetzung
der Verhandlungen auf Grund des Cutachtens
Festel betmchtet werden und dürfte eine hoff-
nungsvolle Grundlage für den späteren Ver-
tragsabschluss mit dem Amtsanzeigerverband
darstellen>. Der Vorstand sei über diese Verein-

barung informiert worden. Ohne Stellung zu be-

ziehen, habe er immerhin mit Genugtuung vom
Zweckartikel Kenntnis genommen, wonach die
Gesellschaft Schaer/Vetter eine gute und kor-
rekte Zusammenarbeit mit dem Gemeindever-

band und seinen Organen anstrebe. Allerdings
liess sich der Vorstand durch diese <Liebes-
erklärung) nicht davon abhalten, die ihm von
der Delegiertenversammlung übertragenen Ab-
klärungen in der Richtung eines Selbstverlages
fortzusetzen. In diesem Sinn sei bei den <Anzei-
gern>> im Kanton Bern eine Umfrage durchge-
fthrt worden.
Das Ergebnis dieser Umfrage lag im Frühjahr
1980 vor. Von den angeschriebenen 22 Amts-
bezirken meldeten deren 1l eine eigene Insera-

tenregie. Der Vorstand gab darauf den vorläu-
figen Verzicht auf einen Selbstverlag bekannt,
allerdings mit dem Vorbehalt, <dass die weileren
Verhandlungen zufriedenstellend verlaufen>>.

Diese wurden dadurch erleichtert, dass bereits

ab 1979 ein Gewinnanteil von Fr. 90000.- her-

ausschaute. Damit war aber der Verband noch
nicht zufrieden. <Es wird beschlossen>), heisst es

in einer Aktennotiz über eine Vorstandssitzung
im Februar 1980, <dass der Präsident auf einer
Basis von Fr. 90.- pro Inseratseite mit den

Verlegern verhandeln soll>. Dies gâbe nach der

Seitenzahl 1979 eine Summe von Fr. 165000.-.

"¡
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funden. Dieser bestimmte, dass die Schaer Thun
AG Satz, Umbruch und die Repro bis zum sei-

tenfertigen Film übernahm. Der Vetter Druck
AG verblieben die Herstellung der Platten sowie

Druck und Spedition des (Amtsanzeigers>. In-
seratannahme, Abonnentenwesen und Admini-
stration hatten beide zu besorgen. Beide Gesell-

schafterinnen hatten eine Betriebsabrechnung
nach bestimmten Richtlinien zu führen. Gewinn
und Verlust der Gesellschaft wurden auf Grund
eines Schlüssels Arbeitsaufwand/Zeitungsauf-
lage nt 60 Prozent auf die Schaer AG und zu
40 Prozent auf die Vetter Druck AG verteilt.
Nach jahrelangen intensiven und oft auch
schwierigen Verhandlungen wurde der neue Ver-

lagsvertrag - Dauer l. 1.1983 bis 31.12.1992 -
an der ausserordentlichen Delegiertenversamm-
lung vom 4. November 1981, ohne Gegenstim-
me bei 2 Enthaltungen, gutgeheissen. Darüber
herrschte allgemeine Zufriedenheit. Den Dank
von Verlegerseite ftir das ihr entgegengebrachte
Vertrauen gab Verbandspräsident Paul Sch¿irer

zurück an die Vertragsdruckereien, weil sie

<mitgeholfen hätten, die Verhandlungen in
einem Klima des Verständnisses zu fùh¡en>.

2(M00ÈFrankcn-Chcck
für das Spital Tlun

Es war seinerzeit die Idee von Vorstandsmitglied
Hans Weber, Direktionsprâsident des Regional-
spitals Thun, aus der <<Anzeigen-Rechnung
einen sogenannten <Spitalrappen> abzuzwei-
gen. Später wurde daraus ein Spitalfonds. Als
1960 das Thuner Spital ein Neubau-Projekt
zu realisieren hatte und unter Geldmangel litt,
wurde eine <Aktion des Herzens> durchgefùhrt,
an der sich auch der <Amtsanzeiger> wacker be-
teiligle Fortan wurden l0 Prozent des Gwim-
Anteils aus der <AnzeigeD-Rechnung für Spitä-
ler reserviert. Unter drei Malen konnten an das
Spital Thun Beiträge überwiesen werden. 1966

waren es 4600f, ß73 aus Anlass des lO0j2ihri-
gen Bestehens des Spitalbaus 60000 Franken.
Im Frühling 1982 konnte der Amtsanzeiger-
verband mit einer noch weit grösseren Gabe
aufivarten. <Die gesamte Spitaldirektion war
versammelt>, so hiess es in der Lokalpressg <als
Verbandspräsident Paul Schdrer und sein Se-

kretÊi¡/Kassier Anton Brand einen Check von
200000 Franken überreichten>. Direktionsprâ-
sident Hans Imboden habe das grosszügige Ge-
schenk mit herzlichen Dankesworten entgegen-
genommen. Man werde das Geld verwenden für
die Finanzierung eines unterirdischen Gangs
vom neuen Spital ins Schwesternhaus, welcher
vom Kanton nicht subventioniert werde. Noch
blieb im Spitalfonds des Amtsanzeigerverban-
des ein erheblicher Betrag. Dieser floss zum Tèil
den Spitiilern Wattenwil und Oberdiessbach zu,
nach welchen vereinzelte Gemeinden des Amtes
Thun ausgerichtet sind.

Wechsel im Vorstand

Es war damit zu rechnen, dass Verbandspräsi-
dent Paul SchÌirer mit dem Abschluss des neuen
Verlagsvertrages von seinem Amt zurücktreten
wùrde. Dies nach l5jähriger erfolgreicher Vor-
standstätigkeit. Nachfolger war Dr. Hansueli
Bnigget; Chemlker, Steffisburg, welcher jedoch

bereits nach einem Jahr wegen eines längeren
Auslandsaufenthaltes das Prâsidium wieder wei-

tergeben musste. Nachfolger im Vorstand wurde
sein Gemeinderatskollege Armin Gerber Buch-
drucker. Zum neuen Prãsidenten gewählt wurde
der Thuner Stadtschreiber Dr Karl Bachmønn.
Bereits Ende 1977 hafte Waller Lory, Sekundar-
lehrer in Steffisburg, nach 25jähriger Mitarbeit
als Sekretâr/Kassier den Rücktritt aus dem
Vorstand erklärt. Nach den Worten des Ver-

bandspräsidenten hat Walter I-ory dieses Amt
(mit beispielhafter Zuverlässigkeit> geführt. Er
wurde ersetzt dwch Anton Brand, Gemeinde-
kassier, Uetendorf.

Vulagsgemeinsch aft als kompetente Partnerin

des Amtsanzeigerverbandes

A
uf Jahresbeginn 1978 hatte die Ver-

antwortung für die Herausgabe des

<Amtsanzeigen>, als letztes Viertel
der 20 Vertragsjahre, wieder zum
Verlag Vetter gewechselt. Die Hoff-

posé, <bin ich zum Schluss gekommen, dass es

unzumutbar wäre, die Gesamtproduktion nur in
einem Betrieb zu bewerkstelligent ohne den Ver-

lagspartner aus dem Geschäft zu dr¿ingen>>. Lo-
gische Konsequenz war sein Vorschlag, <<dass

der Amtsanzeigerverband fortan nicht mehr mit
dem einzelnen Verleger, sondern nur noch mit
der Verlagsgemeinschaft verhandelt). Der Fi¡-
ma Schaer hatte er zugebilligt, sich pionierhaft
dem Fotosatz versch¡ieben zu haben. Dieser
Fotosatz weise ein Kapazitätsvolumen aus, das

für die Region Thun bei entsprechender Aus-
lastung nur befruchtend sein könne Weshalb

Herr Festel zum Schluss gekommen war, dass

es.unverafitwortbar w¿ire, wenn eine weitere

Ausdehnung in Richtung Mengen-Fotosatz ins
Auge gefasst würde. <Die Prioritât liegf hier
auf Grund des Unternehmerwagnisses eindeu-
tig bei der Firma Schaer.> Anders lagen die

Verh¿iltnisse beim Rollenoffsetdruc,t Wohl war
die Firma Schaer früher in dieses Geschäft ein-
gestiegen. Aber auch die Firma Vetter sah sich
genötigt, ihre von der Technik überholte Buch-
druckrotation durch eine Maschine modernerer
Art zu ersetzen. Um ihre gegenùber dem Amts-
anzeigerverband eingegangenen Verpflichtun-
gen voll und ganz erfüllen zu können, wurde,
wie bereits erwähnt, 1974 eine l6seitige Rollen-
offsetmaschine in Betrieb genommen. (Mit den

Druckwerken, die ih¡ zur Verfùgung stehen>,
war nach dem Wortlaut des Exposés die Firma
Vetter absolut in der I¿gq nicht nur den Ver-

tragsbestimmungen des <iThuner Amtsanzei-
gers>>, sondern auch anderweitþn Bedürfnis-
sen zu geni¡gen.

Die Empfehlungen hirlsichllich I'ro d u k t io ns te i-
/zzg im Exposé Festel haben ihren Niederschlag
im Gesellschaftsvertrag der beiden Verlage ge-

nungen, bereits auf diesen Zeitpunkt hin einen

neuen Vertragsentwurf vorlegen zu können,
hatten sich nach den Worten von Verbands-
präsident Paul khdrer als <zu optimistisch>
erwiesen.

Mehr Geld
ffu den Amtsanzeigerverband

An der Delegiertenversammlung 1980 fassten
die Abgeordneten <Beschlüsse von vorentschei-
dender Bedeutung>. So wurde der Vorstand
duch die Gemeindeabgeordneten beauftragt,
mit der neu gegründeten Verlagsgemeinschaft
Schaer/Vetter die Verhandlungen wieder auf-
zunehmen. Wohl um die Vernunftehe etwas zu
beleben, war der Amtsanzeigerverband bereit,
<<vorläufig> auf die Prüfung eines Selbstverlags

zu verzichten. Er machte indessen diesen Ver-

zicht von Bedingungen abhângig. Vor allem
machte er klar, dass ein Vertrag, wie er bisher be-
standen hatte, nicht mehr in Frage komme, <weil
dieser Weg zu einer ungesunden Konkurrenz-
Situation unter den beiden Verlegerfirmen und
zu einer nicht meh¡ zu verantwortenden Ver-
grösserung der Kapazität des ohnehin schon

sehr umfangreichen graphischen Gewerbes in
der Region Thun füh¡en müsste>. Diese Auflage
war deshalb nötig, weil die beiden Verlage

Schaer und Vetter innerhalb weniger Jahre Dop-
pelinvestitionen für gleiche Maschinen getätigf
hatten.
Wohl die. wichtigste Abweichung von den bis-
herigen Verträgen war die Forderung an die
Verlagsgemeinschaft, dem Gemeindeverband
künftighin einen Drittel des jährlichen Ge-
samtreinertrags aus dem <Anzeiger>-Geschäft,
mindestens Fr 150000.-, abzuliefern. Die ver-

bleibenden ryei Drittel sollten als Förderung
der beiden defizitären Thuner Tàgeszeitungen

dienen. Damit die Gelder wirklich als Förde-
rungsmassnahme fur die beiden l-okalzeitungen
verwendet wurden, mussten die Verlage nicht
nu ihre Jah¡esbilanz, sondern durch einen

Tieuhänder auch die Gewinn- und Verlustrech-
nung offenlegen. Nach den Darlegungen des

Verlags Schaer hatte das <iThuner Tägblatt>
allein im Jahr 1979 wiederum ein mâssives Defi-
zit von Fr. 350000.- eingefahren. Die Aussagg
der <Amtsanzeigen> <<raube>> den Tàgeszeitun-
gen Inserate, wurde belegt mit den seit 1973 er-

littenen Einbussen, die beim <ilhuner Tagblatt>
17 Prczen¡ beim <Amtsanzeigen> jedoch nur
9,8 Prozent ausmachten. Umgekehrt war der
Amtsanzeigerverband alles andere als erfreut,
wenn ihm durch das Streuen von Grossauflagen
im Amt Thun Inserate (gestohlen>> wurden.
Und noch in einem Punkt gab die Verbands-

leitung klar zu erkennen, wer eigentlich der
Auftraggeber sei. Bei der Festsetzung der In-
serat- und Abonnementspreise konnten die Ver-
leger zwar Antrag stellen, der Entscheid hinge-
gen blieb auf alle FÊille dem Verbandsvorstand
vorbehalten; dies auch mit Rücksicht auf die
Inserenten. Schliesslich wollte man ausdrück-
lich die Beteiligung von zwei Verlagsfirmen an
der Herstellung des (Amtsanzeigers> aufrecht-
erhalten - <in Anerkennung der Bestrebungen

beider Verlage hinsichtlich einer volkswirt-
schaftlich vernünftigen Zusammenarbeit und in
Beri.¡cksichtigung der Tätsachg dass beide bis-
her den Amtsanzeiger zur vollen Zufriedenheit
des Publikums herausgebracht haben>.

Schaer Satz Vetter Druck
Ende 1982 ging nun also die Aera der wechsel-

seitigen Vergebung des Auftrags während 5 oder
l0 Jahren zu Ende. <Nach langen, sorgf¿iltigen

Überlegungen>, so Herr Festel in seinem Ex-

Mi¡hlekauf

ilEril
Wir wollen keine Versprechungên, sondern
konkrete Vorschlåge und keine
unnöt¡gen $chulden.

Viele Bürger

<<Amtsanzeiger>>

torpedierte unabsíchtlich das <<Geschrift des føhrhunderts>>

In der Gemeindeabstimmung vom 26.September 1976 hat das Thuner Stimmvolk den von den

Behörden wärmstens empfohlenen.Erwerb des Mühle-Areals zum Kaufpreis von 4,65 Mio. Franken
mit 4332 Nein gegen 4157 Ja, also mit nur 175 Stimmen Unterschied, abgelehnt. Seit Jahrzehnten
schon war versucht worden, den grössten zusammenh¿ingenden Tèrrainkomplq in der Altstadt
einer der Öffentlichkeit dienenden Nutzung zuzuführen. Im gültigen Zonenplan von 1963 figurierte
das 4000 m' grosse Grundstück als F',,erl7dclr4 auf welcher einerseits nur öffentliche Bauten erstellt
werden konnten, wodurch andererseits die Gemeinde verpflichtet war, das Tèrrain zu erwerben.

Weniger der Gesetmâssigkeit als vielmehr der stâdtebaulichen Bedeutung entsprechend, ent-
schloss sich der Thuner Gemeinderat, das <Geschäft des Jahrhunderts) ausdrücklich noch durch
das Volk absegnen zu lassen; er pokerte damit zu hoch - und verlor!
Was dieser folgenschwere politische ((AusrutscheD mit dem <Amtsanzeigen zu tun hat? Weil
unmittelbar vor dem Urnengang in dessen Inseratenteil nachfolgendes Inserat erschien:

Keine Zweifel Dieses Inserat war unstatthaft. Hat es u. U. 1976 sogar den Ausschlag gegeben? Kann
sein, kann nicht sein. Die Demarche aus dem Rathaus liess nicht lange auf sich warten. Doch was

nützte es, nach geschlagener Schlacht daraufhiuuweisen, <dass das Inserat materiell und förmlich
nicht in Ordnung war und mit der Unterschrift <viele Bi.irgen nie und nimmer hätte aufgenommen
werden sollen>. Der Amtsanzeigerverband leitete die Klage weiter an den rærantwortlichen Verlag,

indem er ihm den einschlägigen Artikel in Erinnerung rief, wonach <Veröffentlichungen politischen
oder polemischen Inhalts weder aufzunehmen noch mit der Auflage zu verteilen sind>.
Der fehlbare Verleger konnte zufrieden sein, dass es bei einer <gelben Karte> blieb. Heutg wo alles

und jedes angefoch¡en wird, müsste wahrscheinlich mit einer Beschwerde und allenfalls mit einer
Wiederholung der Abstimmung unter Kostenfolge gerechnet werden. Was wieder einmal die Zer-

antwortungbeider Herstellung des (Amtsanzeigers> unterstreicht, die bereits am Schalter der Inse-

ratannahmestelle beginnt und erst mit dem (<Gut zum Druck> des Zeitungskorrektors endet.

Der Vollständigkeit halber sei festgehalten, dass die Stadt Thun ein Jahr spâter, unter Umgehung
des Expropriationsverfahrens, das Mùhle-Areal um den Preis von 4,75 Mio. Franken, also 100000

Franken teuret; übernehmen musste. Hinzu kamen die erheblichen Gerichts- und Anwaltskosten.
Im September 1985 kam es zu einer weiteren Abstimmung. Das Volk lehnte den K¡edit von 8,3 Mio.
Franken für einen Tèilabbruch ab, wie ihn die Mehrheit der Behörden empfohlen hatte, und bewil-
ligle nur 2,25 Mio. Franken fur den TotalabbruclL in dem die Herrichtung des Plazes inbegriffen
war. Zurùck blieb ein jahrelanges öffentliches Ärgernis in Form eines unschönen städtebaulichen
Vakuums. Es dauerte noch volle 7 Jahrg bis im Spätherbst 1992 endlich die erste Etappe für die

Gestaltung des Mùhleplatzes in Angriff genommen werden konnte, nachdem die Stadt obendrauf
noch 852000 Franken fùr die Enteignung von zwei Lagergebâuden berapþt hatte Heute, 17 Jahre

nach der Volksabstimmung 1976, weiss eigentlich noch niemand genau, wids dereinst auf dem
Mühleplatz aussehen soll. Aufdem Weg zu einer definitiven Losung ist 1993 eine Abtreppung gegen

die Aa¡e erfolgt, und es sind einige Tiauerweiden gepflanzt worden.
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Zwischen dem Gemeindeverband <iThuner
AmtsanzeigeD und der Kirchgemeinde Thun
ergab sich Ende Mai 1983 eine Kontroversg die
etwelchen Staub aufgewirbelt hat und in eini-
gen Gemeinden des Amtsbezirkes beinahe den

Haussegen schief hängen liess. Der Streit drehte
sich um die Fragg ob die Publikation des Kir-
chenzettels im (Amtsanzeigeu entgeltlich sei

oder nicht. In einem sogenannten Klageven

fahren gegen die Gesamtkirchgemeinde wollte
der Gemeindeverband <iThuner Amtsanzeigen)
beim Regierungsstatthalter von Thun erwirken,
dass er die Entgeltlichkeit der publizierten Pre-
digtordnung im <Amtsanzeigen> rechtens er-
kl¿ire.

Die Klage des Amtsanzeigenerbandas wurde
im wesentlichen begründet, im neuen Vertrag,
den der Verband am 4. November l98l mit der
Verlagsgemeinschaft Schaer/Vetter abgeschlos-
sen habe, sei festgehalten, dass die Predigtord-
nung aller im Gebiet des Gemeindeverbandes

t¿itigen Kirchen und kirchlichen Gemeinschaf-
ten gegen die Bezahlung einer Gebühr im amt-
lichen Teil des <Amtsanzeigers>> aufzunehmen
sei; so sei es auch von der Delegiertenversamm-
lung beschlossen worden. Die Gebührenpflicht
sei hierauf im <AmtsanzeigeD) vom 16. Dezem-
ber 1982 publiziert und auf den l. Januar 1983

in Kraft gesetzt worden. Wohl h¿itte diese Be-

kanntmachung Reklamationen seitens verschie-

dener kirchlicher Kreise ausgelöst; die anschlies-
send durchgeführten Verhandlungen hätten
jedoch zu keiner Einigung geführt; weder ein
Gutachten noch die Äusserung durch die Ge-
meindedirektion des Kantons Bern hätten die

Rechtmâssigkeit der Entgeltlichkeit der Predigt-
ordnung in Frage stellen können. U.a. bestritt

Tarife andernorts

Für die Publikation des Kirchenzettels
galten zum damaligen Zeitpunkt bei den
23 (Amtsanzeigern) des Kantons Bern
unterschiedliche Regelungen.

I¿ut einer Umfrage druckten 8 (Amts-
anzeigen> die Predigfordnung gratis, ver-
einzelte allerdings nur jene der Landes-
kirche Von 13 andern dagegen verlang-
ten die Herausgeber den gleichen Tirif
wie für die Inserate, da und dort mit
einem Rabatt. Auffallend war, dass der
Kirchenzetlel vor allem im Berner Ober-
land gebührenfrei verôffentlicht wurdg
ausgenommen beim privaten <<Saanen-

Anzeigen>:

1 (þ Jahre Thuner Amtsanzeiger

<<Ifirchenkrieg> um die Gratßpublikation
der Predígtordnung

Jubiläumsausgabe

Im übrigen habe der Amtsanzeigerverband mit
einer privatrechtlichen Organisation (Verlags-
gemeinschaft) einen Vertrag abgeschlossen und
sei - wie auch jeder Privâte - gehalten, alle Ver-
pflichtungen einzuhalten.

Kírchenzettel weiterhin gratís

Mit Entscheid vom 26. Mai 1986 hat das Verwal-
tungsgericht des K¿ntons Bern die Klage des
Gemeindeverbandes <(Ihuner Amtsanzeigen> øå-
gewiesm. Wie schon im erstinstanzlichen Urteil
wurden auch hier die Kosten dem Klâger/Appel-
lanten überbunden. <Seit dem Bestehen der
Genossenschaft Arzeiger für den Amtsbezirk
Thun bis zum Abschluss des umstrittenen Ver-
trages vom 4. November 1981 mit der Verlags-
gemeinschaft Thuner Amtsanzeiger ist nie
ein grundlegender rechtlicher Unterschied zwi-
schen den verschiedenen, am Amtsanzeiger
interessierten Gemeinden gemacht worden>>,

heisst es in der Begründung. (Weiter steht fest,
dass die Kirchgemeinden seit 1923 für ihre
Publikationen (inkl. Predigtordnung) tatsâch-
lich nie ein Entgelt zu entrichten hatten. Art. 17

OVR steht demnach Art.5, Abs.4 des Vertrages
vom 4. November 1981 entgegen. Dass der Klä-
ger diese Reglemertsbestimmung gerne anders
verstanden wissen möchte, ålndert daran nichts.
Für die Veröffentlichung der Predigtordnung
könnte somit nur dann ein Entgelt gefordert
werden, wenn vorgängig Art.17 OVR entspre-
chend abge¿indert v/ürde.)

Art.l7lOrganisa-
tions- und Yer-
waltungsrcglement
vom 23.4,1949
Die Aufnahme der
Erlasse und s¿imt-
licher Mitteilungen
der eidgenös-
sischen, kantonalen
Bezirks- und Ge-
meindebehörden
geschieht unentgelt-
/¡cå, insofern
durch sie kein Erwerb
bezweckt wird.

Art. 5 / Verlags-Vertrag
vom ¡l.11.l9El
Im amtlichen lèil, je-
dæh gegen Bezahlung
eine¡ Gebithr, stnd
aufrunehmen: Die
Predigtordnung aller
im Cebiet des
Gemeindflerbandes
tàtigen Kirchen und
kirchlichen Cemein-
schqfþq dtase ísl
zusammengefasst an
besonderer Stelle zu
placieren.

Zu untens te hender Zeic hn u ng:
So søh Karikaturist Péub von der <<Berner Zeitung>>
den urctrittenen Bezug von Gebühren Í¡jr díe publi-
kation der Predigtordnung aus dem Blickwinkel der
Kirchgemeínden.

der Klâger, dass unter dem Begriff <Gemeinde-
behörden> auch die Kirchgemeinden zu sub-

sumieren seien.
Die beklagfe Gesamtkirchgemeinde stellte fest,
dass durch die Einführung der Gebührenpflicht
füLr die Predigfordnung den Kirchgemeinden im
Amt Thun zusätzliche Aufwendungen von über
Fr. 57000.- jährlich erwachsen würden. Seit
dem Inkrafttreten des Organisations- und Ver-
waltungsreglementes (OVR) 1949 hätten sich nie
Probleme ergeben, und den Kirchgemeinden sei

fi¡r die Publikation des Kirchenzettels auch nie
Rechnung gestellt worden. Die Befreiung der
Predigtordnung von der Gebüh¡enpflicht sei
stets auch für die neuen Verlagsvertrãge i¡ber-
nommen worden. Auch die Gemeindedirekfion
habe sich dahingehend geâussert, dass die Pre-
digtordnung, gestützt auf die geltenden Rechts-
grundlagen, im amtlichen Teil des <<Anzeigers>>

unentgeltlich publiziert werden müsste Die
Klage enthalte demzufolge keine sachlichen
Gründg die eine Praxisänderung zu rechtferti-
gen vermöchten, am wenigsten vom Finanziel-
len he¡ weise doch der Amtsanzeigerverband in
seiner Jahresrechnung 1983 einen Gewinnanteil
von Fr. 300000.- aus.
Der RegíerungsstatthalteL in Erwägung dass

- unter den Begriff <Gemeinden> auch die
Kirchgemeinden fallen,

- demnach für die Publikation der Predigtord-
nung Art. 17, des Reglementes vom23.4.1949
zur Anwendung kommt und die Entgeltlich-
keit dieser Bekanntmachung zu verneinen ist,

- seit über 60 Jahren im Kanton Bern Einwoh-
nergemeinden und Kirchgemeinden immer
gleich behandelt wurden,

- im jetzigen Zeitpunkt die gesezliche Grund-
lage für die Praxisänderung fehlt,

- der durchgeführten Umfrage betr. Anzahl der
gebühenpflichtigen Amtsbezi¡ke keine Be-
deutung beigemessen wird,

- der Verlagsvertrag vom 4. 11.1981 im jetzigen

Zeitpunkt nicht angewendet werden kann,
weil er sich nicht in allen Tèilen auf das Regle-

ment abstützen l¿isst,

- auf die Frage des Gewinnstrebens durch den
Amtsanzeigeruerband im Rahmen dieses Ent-
scheides nicht näher eingetreten werden kann,

wies mit Entscheid vom 5.August 1985 die
Klage des Gemeindeverbandes ab, <weil sie sich
nicht begründen lässt>.

Der Berichterstatter der <<Berner Oberliinder
B lÌi t t e rr> hat in seir'em Kommentar die Sache auf
den Punkt gebracht. Ist unter dem Titel <Pre-
digtordnung> lediglich die Einladung zum
Kirchgang und was dazu gehört zu verstehen, so
fragte er sich, oder ist zusätzlich der garrzeKata-
log von Veranstaltungen zu z?ihlen wie z.B. ein
Lismer- oder Jassabend, ein <Kirchenzmorge>,
ein Kaffeekränzli, Waldfest oder Filmabend, ftr
den u.U. sogar ein Eintrittsgeld erhoben wird?
Vom Null- bis zum Volltarifgewähren die einzel-
nen <<Anzeigen-Herausgeber im Kanton Bern
den Kirchgemeinden eine breite Palette von Ver-
günstigungen, jedoch keiner gleich wie der
andere Was nichts kostet, von dem wird erfah-
rungsgem¿iss profitiert. Bestand die Predigtord-
nung ursprünglich aus einigen Dutzend Znllen,
ist sie bis in die achtziger Jahre im wöchentli-
chen Durchschnitt auf mehr als eine Seite ange-
wachsen. Auf das ganze Jahr gerechnet ergab
dies immerhin einen Brutto-Aufwand von über
Fr. 150000.-; von diesem Betrag wurde den
Kirchgemeinden jedoch nur 5090 angerechnet.

Amtsanzrigerverband gelnngtc an
das Yerwalnngsgericht

Der Entscheid des Regierungsstatthalters von
Thun hatte natürlich im ganzen Kanton Signal-
wirkung. Nicht zuleta deshalb, weil andere
(AmtsanzeigeD am Urteilsspruch mitinteres-
siert waren, wurde der <Fall> an das Bernische
Verwaltungsgericht weitergezogen. Vor allem
sollte von einer höheren Instanz entschieden
werden, inwiefern einer selbständigen öffent-
lichen Körperschaft, deç wie im Amtsbezirk
Thun, alle Einwohnergemeinden angehören, ein
Auslegungsspielraum des eigenen Organisa-
tions- und Verwaltungsreglementes zusteht.

, Für den Amtsanzeiger-Vorstand jedenfalls war
der Entscheid des Regierungsstatthalters in ver-
schiedener Hinsicht nicht befriedigend. Nach
Auffassung der Verbandsbehcirden wurde u.a.
die Tàtsache missachtet, dass die Auslegung
eigener Vorschriften in erster Linie Sache je-
ner ist, die solche aufgestellt haben. Übersehen
wurde auch, dass es einem Verband, wie dem
Thuner Amtsanzeigerverband, freigestellt sein
solltg ob er die seinen Verbandsmitgliedern
(Einwohnergemeinden) zugestandenen Vorteile
weiteren Kreisen zuteil lassen will oder nicht.

DIE KONTROVERSE
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as Berner Oberland mit den sie-
ben Amtsbezirken bildet das Wirt-
schaftsgebiet Nr.22. Ungefähr die
Hälfte der in diesem Wirtschafts-
mum lebenden Personen haben

Wohnsitz im Amt Thun. Weil es sich hier um
eine grosse, zusammenh¿ingende Agglomera-
tion, um einen lebendigen, kaufkräftigen, st¿in-

dig wachsenden Wirtschaftsraum handelt, ist es

naheliegend, dass er von Presse- und Radio-
schaffenden schon immer stark umworben wur-
de. So geschehen auch in den achtziger Jah¡en.

<<Biten>>Gebrumm bís nach Thun
hinøf

1983: Aufhorchen beim Thuner Amtsanzeiger-
verband! Seit dem 2l.April erschien in der Bun-
desstadt der neue Gratisanzeþr (Berner BäD)
in einer Auflage von 143 000 Exemplare¡r und in
einem Verbreitungsgebiet, welches sowohl im
Amt Seftigen als auch im Amt Konolfingen an
die Grenzen des Amtsbezirks Thun stiess. Die in
alle Haushaltungen verteilte (grösste Wochen-
zeitung fiil Stadt und Agglomeration Bern>> sah
ih¡e Chance darin, dass <Bund> und <<Berner

Zeitung> zusammen nur 70 Prozent des Gebie-
tes decken konnten. Die Inseratenverwaltung er-
folgte in Eigenregie

Den Kreis der Iæutg die hinter dem Projekt
standen, bezeichnete Publizist/Initiant Peter
Schindler als <bernische Gruppe, welche an der
Wirtschaft, im speziellen an det Werbewirt-
scftøl interessiert ist). Die ersten Fr. 50000.-
seien nötig gewesen, um den Namen der Gra-
tiszeitung abzusichern. (Lange war von einem
(<Berner Mutz> die Rede gewesen.).Weitere
Fr. 850000.- seien als Aktienkapital gezeich-

net worden, und ein gleich hoher Betrag sei
noch in Form von Bankkrediten erforderlich.
Schindler war sich offenbar bewusst, dass es für
den <Bân> eine Durststrecke absetzen könnte,
denn die Verbandsdruckerei, Herausgeberin des
(Stadtanzeigers), an welcher u.a. die <<Berner

Zeitung> und der <Bund> beteiligt sind, hatten
mit KampÍmassnahmen gedroht.

Expansion bis nach Thun? Diese Frage beschäf-
tigte natürlich den Vorstand des Thuner Amts-
anzeigerverbandes und die Verlagsgemeinschaft
in hohem Masse; Schindler verneinte sie eindeu-
tig. Wenn das Verbreitungsgebiet, dies seine

Begründung, bis ins Amt Konolfingen (Worb,
Mùnsingen) bry. ins Amt Seftigen reichg so

deshalb, weil dort eine grôssere l(¡iuferschaft
wohnq die jedoch von den Låden her keine ge-

ni¡genden Angebote finde. Das sei in der Region
Thun ganz anders. Mit den Einkaufszentren
Thun-SÍid, Thun-Nord (Fleimberg) und Thun-
Ost (Steffisburg), seien Stadt und Landschaft
mit Läden besser abgedeckt als etwa die Region
Bern. Das Amt Thun und seine Ballung an
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sich könnte der Vorstand das Ergebnis der Aus-
einandersetzungen ruhig abwarten, und er sei
auch nicht darauf angewiesen, sich einzumi-
schen. Im übrigen sei es nicht Zweck des Ver-
bandes, aus der Herausgabe des (<Amtsanzei-

gers> Gewinnezu erzielen. Mit dem Vertragvom
4.November 1981 zwischen ihm und der Ver-

lagsgemeinschaft habe er sich jedoch verpflich-
tet, einen Beitrag zugunsten der Erhaltung der
beiden regionalen Tì¡geszeitungen (iThuner Täg-
blatt) und <Berne¡ Oberländer Nachdchten)
zu leisten. Der Verband nehme deshalb die im
Verlagsvertrag eingegangene Bestimmung ernst,
wonach die Insertionspreise so festzusetzen
seien, dass sich eine Konkurreuierung der re-
gionalen Tageszeitungen du¡ch den (Amtsan-
zeigen> in einem (<zumutbaren Mass>> bewege.

Diese Verpflichtung heisse nun aber nicht, dass
sich der Verband jegliche Zeilenpreisunterbie-
tung durch seine Vertragspartner gefallen lasse.

Er berufe sich dabei auf die im Vertrag stipu-
lierte Loyalität aller Partner. Mit andern Worten
heisse das, dass er keinesfalls bereit sei, durch
hohe Zeilenpreise fùr Inserate im <Amtsanzei-
gen> den Vertragspaftnern zu ermöglichen, <den
grössten ïèil des Inseratkuchens für sich in
Beschlag zu nehmenr>. Es dürfe deshalb nicht
Verpflichtung für den Vorstand sein, jedem

Begehren um Erhöhung des Zeilenpreises statt-
zugeben, selbst dann nicht, wenn die Verleger
geltend machen könnten, die Mehrkosten seien
teuerungsbedingf.

Abschliessend schrieb PrÍisident DrKBach-
mann doch noch eitige versöhnende Sàitze. Die
in aller öffentlichkeit deutlich gemachte Rûge
habe ihren Zweck nicht verfehlt.

Nach dem <<Biþ> der <<Bote>>

1988: Vor noch nicht allzu langer ZÊit hatte
der <<Berner BäD mit seinem Erscheinen an
den Grenzen des Bezirks Thun den Amtsanzei-
gervorstand aufgeschreckt. Jetzt erschien mit-
ten im Sommer (Der neue l,andbote>, heraus-
gegeben von der Fischer Druck AG in Münsin-
gen, und ruar als (Wochenzeitung zwischen
Bern und Thun>. Wenn der Thuner Amtsanzei-
gerverband an diesem Gratisblatt nicht einfach
vorbeisehen konntg so desha.lþ weil die zum
Amt Thun gehôrenden Gemeinden Steffisburg,
Heimberg und Uetendorf kurzerhand <in das
Verteil- und Redaktionsgebiet aufgenommen
worden waren>>. Mit dieser <<Annektion> be-
diente der (I¿ndbote> plötzlich 28 Prozent
aller Haushaltungen im Amtsbezirk Thun, die
vom <iThuner Amtsanzeigen> offiziell abge-
deckt werden müssen. Womit bewiesen war,
dass auch jahrelang (zementierte) Strukturen,
um nicht von (<Besitzstânden) zu reden, durch
den Kampf um den Werbekuchen plötzlich in
Frage gestellt wurden.

Kampf um den regionalen Wubekuchen

D
Läden müsse mit einem eigenen, leistungsf?ihi-
gen Anzeigeblatt (beatmet) werden. Es werde

deshalb nicht in Frage kommen, dass der <<Ber-

ner BäD), der ausdrücklich eine Berner Zeitung
sein wolle, in Richtung oberländische Amts-
bezirke zu o<pandieren gedenke
Diese Erklärung, abgegeben von einer Einzel-
person, wurde zwar in Thun mit Genugtuung,
aber doch mit einiger Skepsis zur Kenntnis ge-

nommen, erst recht, als sich herausstellte, dass

der <Berner Bän , ein2- bis 2%-Millionen-Jah-
resauftrag, von der Schaer Thun AG hergestellt
werde. Der Vorstand des Amtsanzeigeruerban-
des hatte gegen dieses Grossengagement einer
seiner Partnerinnen grundsätzlich nichts einzu-
wenden, machte indessen den Vorbehalt, (dass

das gegenseitige Verhältnis überprüft werden
müsste, wenn der <Berner Bän ins Amt Thun
vorstossen sollte>. In diesern Sinn gaben an der
Jahresversammlung die Gemeindedelegierten
dem Vorstand den Auftrag, (die Entwicklungen
wachsam im Auge zu behalten>. Die Probleme
lösten sich bald einmal von selber: Der Druck
- eine Preisfrage - wanderte schon nach 2 Mo-
naten ab in die am Ringier-Konzern gehörende

C.J.Bucher AG in Adligenswil LU. Auch die
Satzhentellung und die Seitengestaltung wech-

selten kurz darauf zur Keller AG Luzern.

BZ Nähcr atm Oberland
1985: Im September hat die <Berner Tnifing>>
im ehemaligen <Simmenthalerhof> im B¿illiz
eine neue Geschäftsstelle mit Redaktion, In-
serat- und Abonnementservice für Thun und
das übrþe Oberland erdffnet. Die Gründe wa-
ren einleuchtend: (Damit wir in Zukunft noch
besser aufdie Wünsche und Bedürfnisse unserer
I¡ser und Inserenten eingehen können>. Die
philanthropisch anmutende Feststellung an der
Eröffnungsfeiet das neue BZ-BüL¡o mitten im
Herzen von Thun sei (ein Schritt hin zu den
Menschen, über die man schreibe und für die
man schreibe>>, konnte nicht darüber hinweg-
tåuschen, dass es der Verlagsleitung in erster
Linie darum ging, beim Inseratengeschäft in der
Region Thun/Oberland besser und schneller
präsent zu sein. Das hiess konkret, dass fortan
ein weiterer anspruchsvoller Gast zu Tische sass,

um sich ein möglichst grosses Stück vom Werbe-
kuchen zu sichern.

Rødío BeO mit von der furtíc
1987: Im Sommer nahm Radio Berner Oberland
seinen Betrieb auf in einem Sendegebiet rund'
um den Thuner- und Brienzersee mit den Regio-
nen Thun / Steffisburg / Spiez / Frutigen / Inter-
laken / Briev / Meiringen. Das Hörcrpotential
mrde mit 115000 angegeben. Studios und
Redaktion hatten sich in Interlaken etabliert.
Radio Berner Oberland versprach, ein Pro-

gramm auszustrahlen, das gundsâtzlich alles
Wichtigg was DRS beinhaltg auch biete: Natio-
nale Nachrichtenbulletins, Regionaljournal, be-
liebte andere Sendungen. Dies erfolge durch
die Übernahme von DRS-Programmteilen als
Grundteppich. Hinzu komme das, was DRS
nicht liefern könne: Das eigene, tagsüber aus-
gestrahlte Programm sowie spezielle Extras.
Kurzum, <<durch einen gleichbleibenden und
leicht merkbaren Zeitplan werde Radio BeO in
weiten Tèilen des Oberlandes als Hauptsender
gehört).
Woher die Kraft? Natürlich durch Einnahmen
u.a. aus der Werbung. <<Vom einfachen Stan-
dardspot bis zum kompletten Spotpaket) ver-

sprach Radio BeO alle Bedürfnisse zu befrie-
digen. Werbezeit für kurzfristige Durchsagen
vorwiegend touristischen Inhalts konnte auch
vorgebucht oder mit Normalspots abgetâuscht
werden. Fazit: Wieder einer mehr, der am Wer-
bekuchen knabberte.

Auch das noclx Eín <Høtskrøch>
1988: Differenzen zwischen Amtsanzeigerver-
band und Verlegem, die schoneinige Zeit dahin-
schwelten, weiteten sich an der Delegiertenver-
sammlung auf der Steghalten/A.msoldingen
zum offenen Konflikt aus. Die Ergänzungen
zum sch¡iftlichen Präsidialbericht mündeten
aus in eine ha$che Kritik am Verlag <iThuner
Tägblatt>. Mit einem ganzseitigen Inserat (Ab
sofort kommt Sa.lz und Pfeffer in die Agglome-
rationen Bern und Thun> wies die Publicitas
Bern dem neuen <Bund>./TTKombi etrras gar
kühn die <Læaderstellung in besagtem Gebiet>
mit 143000 Kontakten (I-esern) zu. Dies und
andere vorausgegangene Attacken mit unter-
preisigen Sonderaktionen wertete der Präsident
des Thuner Amtsanzeigerverbandes vor ver-
sammeltem Plenum als <unzulässige Konkur-
renzierung des Amtsanzeigers>.
Weil die Verleger zu den Jahresversammlungen
nur als Gast bzw. als Gastgeber eingeladen wer-
den und deshalb an den Verhandlungen nicht
teilnehmen können, fühlte sich der Chefredak-
tor des <iThuner Tàgblatts) anderntags in (sei-
nem) Blatt zu einer Replik herausgefordert, weil
er den Angriff <in seiner Breite als unangemes-
sen> empfand. Dies mit der Begründung, der
Verlag TT habe nur das gemacht, was für jeden
verantwortungsbewusst gefi¡hrten Verlag selbst-
verståindlich sei, nämlich <<Massnahmen zu er-
greifen, um sich v¡irtschaftlich behaupten zu
könnenr.
Die Duplik durch den Verbandsprâsidenten er-
folgte im nâchsten Jahresbericht. Der Gemein-
deverband sei ungewollt in den Kampf um den
regionalen Werbekuchen geraten, schrieb er.
(Zwei im Amtsbezirk sta¡k verbreitete Tägeszei-
tungen streiten sich um die Inserenten und un-
terbieten sich laufend mit Sonderaktionen.> An

ll/arum ms dem hässlichen [ntelein

kein stattlicher Schu¡an rrurde

J m Herbst l99l drohte dem (iThuner Amrsæeigen,
Idie Kmpfilsage durch eine Gruppe von freischaf-
fenden Medienleuten, die glaubten, eine Marktlücke

plmten St¿rt teilt€ diese den <(Zytigs>-Grúndern mit,
dæs ein mündlich in Aussicht gstelltes Dulehen von
Fr. 300000.- von der Geschâftsleitung nicht bewiuiet
werde, man sei aber m Druckauftrag und m der Inse-
mtenakquisition weiterhin interessiert; mit 30qo des
Kundemettos w¿ire mm afrieden gewesen. Ein Licht-
blick in dieser schlimen Situation wæ, dæs kurz
vor dem BUGRA-Rückziehe¡ ein erfahrene¡ Jouma-
list, ehemaliger Chefredaktor m (Thuner Tägblatt)
md dmit s€hr guter Kemer der Region, a den
<<Z¡igs>-Machem stiess. Bei der Ringier-Entwick-
lungsgruppe hatte diesd seinerzeit massgeblich m
Kouept filr die erfolgreiche Gmtis-Zeitung <Berner
BäD) mitgeilbeitet- Er erimerte sich denn auch seiner
priEten Kontakte, z.B. mit dem Druckereibesitzer und
Verleger ïbchudi in Glrus, der sich denn auch âls Ret-
ter in der Not mbot. Dass als e$ter Ausgabetag un-
bedingt m 26. September festgehalten wurdg km
höchstens mit dem Datm des Thuner Ausschiessets,
dem tmditionellen Volksfest in der Kiburgerstadt in
Einklmg gebmcht werden, von dem mm möglicher-
weise eine gute Wirkung auf das Insemtengeschåft
erwtrtete. In einer beispiellosen Nachtúbmg mrde
- immer gem¿¡ss (Nekrolog> - in Glrus die erste
Nmmer gedruckt. Zur Welt km eine lebensuflihige
Frúhgeburl Statl der geplanten 48 Seiten waen es
nur 24, statt der erforderlichen 12 bis 14 Inseratseiten
nu¡ de¡en 4, inbegriffen einige Gefiilligkeitsæi
gen. RedaktioneU bekmen allfüllige tæser auch nicht
mehr als magere Alltågskost vorgesetzt, obschon die
(Zltigs)-Macher ihren eigenen Aussagen zufolge viel
<joumalistisches Herzblut> iny$tiert hatten.

Wie unbelehrba und auch uneinsichtig die I¡ute der
Kaleidoskop AG wen, ging aus der Nummer 3 her-
vor, die übrigens nicht besseraussah alsihre Vorgänger
und wo von redaktionelle¡ Seite kommentieft wurde:
<Noch wird gek¿impft gegen technische Mângel, mit-
telbedingte Uüulänglichkeiten und Anfangsschwie-
rigkeiten, die bei einem Jungunternehmen in Hülle
und Fülle auftauchen. Abe¡ eines wissen wi¡ siche¡:
Die gestellte Aufgabe und die dmit verbundene
Henusforderung nehmen wir mit Begeisterung und
Freudein Angriff. Und im Hinterkopf spukt das M¿ir-
chen vom kleinen, h¿¡sslichen Entelein, das von seinen
Nestgenossen verstossen und verlacht, das abe¡ zu
einem stattlichen Schmn wurde Sie aber, die zuerst
viel schôner und geschickter waen, blieben Enten und
kamen dem Schwm wede¡ an Grösse noch m Anmut
gleich.>

Aus der <Zttig> ist, wie wi¡ schliesslich zw Kenntnis
genommen haben, kein stattlicher Schwan gworden.
Die Ausgaben Nr 4, 5 und folgende sind nicht mehr
erschienen. Zurückgeblieben ist ein Scherbenhaufen.
Wer schliesslich die Suppe auslöffeln musste, blieb un-
bekannt und tut auch nichts zu¡ Sache Und die Moral
von de¡ Geschicht': Auf unvemntwortlichq an læicht-
sinn grenzende Art haben sich da Untemehmerlaien
in ein Abenteuil gestürzt, das bei diesen Vorausset-
zungen schiefenden musste Dafür mussten sie büssen
mit grossen Verlusten, aber auch mit bitteren Erfah-
rungen, u.a. die, dass die Führung eines Zeitungsver-
lags mehl ist als Mârchenerzählen.

schliessen zu müssen, indem sie mit eine¡ neuen
Gratis-Wochenzeilung als einziges Blatt das ganze
Oberlæd inklusive Amt Thun werbemässig decken
wollten. - <Führen eine¡ Werbeagentur und eines
Pressebüros> wa gemâss Handelsregistereint¡ag der
Zweck des Unternehmens, fiil das eine Kaleido-
skop AG (griechisch: Schönbildseher) vermtwoftlich
zeichnete. Das Aktienkapital betrug Fr.75 000.-, davon
Fr.13000.- in ba, der Rest in Sacheinlagen- Zur Ver-
teilung gelangten mgeblich 73000 Exempltre im
sogenânnten Täbloidformat (24 x31,5 cm). Der Vor-
stæd des Amtsanzeigeryerbandes bÉch ob dieser
Neugúndung nicht in Panik aus, schon gtr nicht beim
Bekanntwe¡den des Impressums (Druck in Glarus!),
und erst recht nicht bei näherem Betrachten der Start-
nummer - ein totgeborenes Kind! E¡schienen sind
3 Nummern, diln wurde eine Vollbremsung eingelei
tet, um die Pleite in G¡euen zu halten.
Unter dem Titel (Kurzer Spuk m Thunersee> wid-
mete ein offenbtr gut informierter Bemer Zeitungs-
fachmann der <Z)'tig> doch noch so etwas wie einen
Nachruf. Dtrin war zu lesen, dass ursp¡ünglich doch
nmhafte Verlage sich um das P¡ojekt interessiert hat-
ten, nmentlich die BUGRA Suisse in Wabem, eine
Tochter der Bemerîâgblâtt-Mediengruppe (BTM),
deren strategische Überlegungen dahin zielten, (kei-
nesfalls eine wichtige Entwicklung im Bemer Ober-
land zu verschlafen>. Schliesslich erklärte jedoch die
BUGRA den Abstand. Wenige Wochen vor dem ge-
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Als Druckerei und Verlag mit Tiadition produ-

zierte die Schaer Thun AG in den Jahren 1966

bis 1991 in den Liegenschaften an der Bahnhof-
strasse und Rampenstrasse in Thun. Der Güter-
umschlag an der Rampenstrasse wu¡de immer
mehr zu einem Verkehrsproblem. Dazu kam,
dass die bald 2Ojährige Rollenoffsetmaschine
ersetzt werden musstg was die Firmenleitung
veranlasstg einen Druckereineubau ausserhalb

der Stadt zu planen. Von einem Terrainkauf im
Industriegebiet Gwatt musste abgesehen wer-
den, weil die Schaer Thun AG auf Kollisions-
kurs mit Naturschutzinteressen geraten war.

Schliesslich konnte in Uetendorf ein Bauplatz
von rund 7000 m' erworben werden. Nach nicht
einmal zweijähriger Bauzeit zogen im Herbst
1991 der gesamte technische Betrieb und die
Verwaltung von Thun nach Uetendorf. An der
Rampenstrasse in Thun verblieben der Sitz
der Schaer Thun AG, Verlag, Redaktion und
Inseratenverwaltung <ilhuner Tägblatt) sowie

auch eine Inseratenannahmestelle fùr den <(Thu-

ner Amtsanzeigen. Die Geschäftsleitung liegt
heute in den Händen von Beat Aellig, Urs-
Georg Blaset Fritz Jutzi, Walter Sch¿¡rer, Kurt
Wider, Alfred Gurtner und René E. Gygax.

Nach der Unternehmerphilosophie von Ver-

waltungsratspräsident Beat Aellig beruhte der
grosse Sprung der Schaer Thun AG ins Grüne
<auf dem bewährten und heute noch unerlåiss-

lichen Prinzip des kalkulierten Risikos>. Die
verschärfte Konkurrenz lasse ein Überleben nur
noch zu, wenn es gelinge, in allen Anforderungs-
bereichen (Qualität, Preis, Tèrmin, Servicg
Technologie) mitzuhalten bzw. überlegen zu

sein. Im ûbrigen sei es eine Tätsachg dass lokal-
regionale Tägeszeitungen wie das <ilhuner Täg-

blatt> vom abnehmenden Werbekuchen, be-

dingl durch die elektronischen Medien und die
Konjunktur, in weitaus st¿irkerem Mass beein-
trâchtigf seien als überregionale oder nationale

Zeitungen. Schliesslich bedeuteten die negati-
ven Vorkommnisse (Stellenabbau beim Bund,
Zusammenbruch der Spar+Leihkasse Thun,
Betriebsschliessung Selve) für jedes Unterneh-
men eine Herausforderung, gelte es doch jetzt
zu beweisen, dass es nicht das Schicksal sei, wel-
ches unsere Region zu strafen scheine. Vielmehr
gelte es jetzt, ein positives Zeichen zu setzen für
Unternehmertum, Verantwortungsbewusstsein,
Zukunftsglauben und Selbstbehauptung. Des-

halb entschied sich die Schaer Thun AG ftir
Selbständigkeit und I-eistungsftihigkeit. Um
diese Zielsetzungen zu verwirklichen, mussten

die Weichen fi¡r modernere und preisgünstigere

Arbeitsmethoden gestellt werden. In der Satz-

herstellung mussten diese Uberlegungen direkt
zu einer druckreifen Vorlage führen. Hinter den

Stichworten Bildintegration, Ganzseitenbelich-
tung und automatische Farbauszüge låigen mo-
dernste Computerlösungen verborgen.

Krze Druckzeìt
für den <{huner Amtsanzcìgen>

Die Schaer Thun AG druckt ausschliesslich im
Offsetverfahren. Auflagen bis ca. 20000 Exem-
plare auf Bogenmaschinen bis in Millionenhöhe
über die beiden Rollenoffsetmaschinen. Impo-
nierend sowohl in den Ausmassen (40 m lang,
2 Stockwerke hoch, 150 Tonnen schwer) als

auch bezüglich læistung (maximal40000 Exem-
plare/Stunde) sind die beiden in einer separaten

Halle untergebrachten Rollenoffsetmaschinen.
Bis zu 40 Zeitungsseiten können in einem

Arbeitsgang mehrfarbig bedruckt, gefalzt und
über Ketten der Adressierstation zugefùhrt wer-

den. Auf den <<Thuner Amtsanzeigen> bezogen,

dauert die reine Druckzeit ca. 1 % Stunden. Der
(AmtsanzeigeD wird am frühen Mittwochmor-
gen, im Anschluss an die beiden Tägeszeitungen
<Berner Tàgwacht> und <iThuner Tägblatt>
gedruckt.

Inserqtenannahmestelle Søtræse 26

Manuelle Tëxterfassung und Redaktion

In den letzten Jahren haben sich vor allem die
Desktop-Publishing-Systeme (DTP) durchge-
setzt. Diese Anlagen sind grundsãtzlich auf die
Herstellung garoer Seiten ausgerichtet. Die
grösste Verbreitung dieser neusten Tèchnologie
haben die Macintosh-Computer von Apple
Auch die Vetter Druck AG stellte die Weichen

der Zukunft in Richtung fIfR bringt doch die
angestrebte Ganzseitenausgabe mit der nun
möglich gewordenen Bildintegration eine Quali-
tätsverbesserung, da nachträgliches Aufnehmen
und Umkopieren der Seite (Schnittkanten) ent-
fallen. Die geradezu stürmische Entwicklung
der DTP-Programme brachte es mit sich, dass

künftig auch maschinengeschriebene Vorlagen
mit Hilfe eines Personal-Computers und einem
Scanner abgetastet und in Buchstaben und Zei-
chen umgewandelt werden können. Diese auto-
matische Tèxterkennung macht es also möglich,
dass in der Satzerfassung nicht mehr jeder

Buchstabe eines Manuskriptes neu getastet wer-
den muss. Damit aber ist die Entwicklung der
neuen Satztechnologien noch keineswegs abge-

schlossen. Zurzeit findet ein Generationswech-
sel bei den Satzsystemen statt, der laufend neue
Investitionen erfordert.

Ruf nach einøn unabhängigen
Marketíng

Der Wechsel des Drucks nach Uetendorf hatte
zur Folge, dass der Verlag Vetter neben der Satz-
erstellung für den amtlichen Teil Administration
und Verkauf des <ilhunerAmtsanzeigers) über-

nehmen musste. Dazu gehören die Inseraten-
annahmg die Disposition der Inserate und alle

Moderne Bildbearbeitung mil Desklop

von Fr. 150 000.- noch herausschaute, aber

nicht ohne dass die Verlagsgemeinschaft emp-
findlich Haare lassen musste. <Muss die Anstel-
lung eines von den Lokalzeitungen unabhän-
gigen Akquisiteurs ins Auge gefasst werden?>

Dies eine der kritischen Fragen der Verwaltungs-
kommission, und sie gab die Antwort gleich
selber: <Es scheint, dass es an der Motivatidn
gefehlt hat, fûr den <Amtsanzeiger> zu werben;

wer im verschãrften Konkurreukampf beste-

hen will, der muss eben auch k?impfen können.>
In diesem Sinn fasste der Verlag Vetter von den
<Aueiger>-Behörden den Auftrag, mir einer

aktiveren Präsenz am Markt, mit verbesserten

Dienstleistungen verlorene Kundschaft zurück-
zuholen, neue hinzuzugewinnen und so den
(iThuner Amtsanzeigen als werbekräftiges,
leserfreundliches Publikationsorgan mit hun-
dertprozentiger Deckung des Amtes Thun zu
neuem l¡ben zu erwecken. Einerseits suchte er
dies zu erreichen mit der Verpflichtung eines

bestens ausgewiesenen Verlagsleiters, ander-
seits durch den Aufbau einer eigens für den
(<Amtsanzeiger> arbeitenden Verwaltung mit
einer zeitgemâssen Infrastruktur. Die Inseraten-
annahmestelle wurde von dem bald einmal
verkehrsarmen Oberen Bälliz ins Fabrikgebäude
an der Seestrasse verlegt; die Kundenfreundlich-
keit wurde unterstrichen mit der Errichtung
genügender Parkplätze. Die Verlegerfirma Vet-

ter Druck AG produziert heute als Familien-
unternehmen in dritter Generation. Der Verwal-
tungsrat setzt sich zusammen aus Hans-Rudolf
Vetter (Präsident), Franz Müller-Vetter (Vize-
präsident) sowie den Mitgliedern Dr. Stephan

Vetter, Daniel Vetter und Rolf Wiggenhauser.

1ü) Jahre Thuner Amtsanzeiger Jubilâumsausgabe
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Bis Ende 1992 wurde der <iThuner Amtsanzei- damit zusammenhÈingenden Arbeiten. Ferner
gen also an der Seestrasse gedruckt; den Satz fallenunterdieAdministrationdieBuchhaltung
stellte die Schaer Thun AG her. Im Hinblick samt zugehörenden Verrichtungen. Für die Fir-
darauf, dass nun in Uetendorf eine neug lei- ma Vetter war dies absolut kein Neuland, hatte
stungsfÌihige Rollenoffsetmaschine stand, die sie doch schon 1958-1967 und 1978-1982 die
mehr Seiten in einem Arbeitsgang und erst noch gesamte Inseratenverwaltung allein besorgt. Un-
mehrfarbig bedrucken konntg war es sicher ein terschiedlich zu damals war die Situation inso-
Gebot der Vernunft bzw. der Selbstverståindlich- fern, als der <iThuner Amtsanzeiger> in den vor-
keitinnerhalbderVerlagsgemeinschaft, diePro- ausgegangenen 3 Jahren, wie andere Zeitungen
duktionsanteile zu tauschen, um so mehr als übrigens auch, derart massive Rückschläge
nunauchdieVetterDruckAGhinsichtlichsatz- bei den Erträgen aus dem Inseratengeschâft
herstellung aufneuste Methoden (umgerüstet) erlitten hatte, dass zwar die dem Gemeindever-
hatte band vertraglich garantierte Minimalsumme
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Das elektronische Gehirn der neuen Rotationsmaschine in Uelendorf
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Spãtestens nach dem Verwaltungsgerichtsent-
scheid in Sachen <Gratispublikation des Kir-
chenzettels) war die Erkenntnis da, dass das aus

dem Jahre 1949 stammende Organisations- und
Verwaltungsreglement (OVR) total veraltet war.

Am l.Januar 1974 war das neue Gemeinde-
gesetz in Kraft getreten . . . Das alte Gesetz hatte
dem Gemeindeverband einen einzigen Artikel
gewidmet; das neue brauchte l3 Artikel und liess

so erkennen, welche Bedeutung dem Gemeinde-
verband, der Verbindung von mehreren Ge-

meinden zur Erfüllung regionaler Aufgaben
beigemessen wurde. Weil vor allem Interpreta-
tion und Anwendung der Vorschriften dem Vor-
stand immer mehr Schwierigkeiten bereiteten,

war die Forderung des Regierungsstatthalters
und spâter der Gemeindedirektion verstândlich,
das Verbandsreglement aus dem Jahr 1949 zu
revidieren.

Erster Versuch missglückt

Im Sommer 1985 verabschiedete die Delegier-
tenversammlung zuhanden der Verbandsge-

meinden ein vollständig neu verfasstes OVR.
Diesem Erlass wurde jedoch von den Gemein-
den, mit Ausnahme von Sigriswil, die Annahme
versagt. Grund der überaus deutlichen Ableh-
nung w¿u die Vorschrift, welche die Kirch-
gemeinden für die Publikation der Gottes-
dienstordnung gebührenpfl ichtig erklârte. Diese

Gebührenpflicht - 50 Prozent des Normalan-
satzes - war l98l zwischen dem Amtsanzeiger-
verband und der Verlagsgemeinschaft vertrag-
lich bestimmt worden. Die Kirchgemeinde Thun
hat diese im Widerspruch zum geltenden OVR
stehende Bestimmung angefochten und zwar,

wie wir wissen, mit Erfolg, so dass wie bis anhin
die Kirchenzettel wieder gratis publiziert werden

konnten.

Totalrev ßion unumg¡inglich

Im Frühling 1988 wurde von der Delegierten-
versammlung eine Spezialkommission fùr die

Revision des OVR eingesetzt, bestehend aus

Dr Karl Bochman¿ Stadtschreiber, Thun (Vor-

sitz)i Christian Aeschlimann, Gemeindeschrei-
ber, Eriz; ll'alter Bürki, Gemeindeschreibe¡
Oberhofen; Kurt Durtschi, ehemals Gemeinde-
verwalte¡ Thierachern, sowie Albert Moser,
eidg. Beamte¡ Steffisburg. Die Kommission
nahm ih¡e Arbeit Ende Januar 1989 auf.
Formell war die Vorlage eine Totalrevision; der
Erlass bekam im Aufbau und in der Systematik
ein völlig neues Gesicht, materiell brachte die

Vorlage eine dem neuen Gemeindegesetz ent-
sprechende Organisation.

Mehr Kompetenzen für die
Gemeindevertreter

Das neue OVR stützt sich auf die im Kanton
Bern übliche Organisation für Gemeindever-
bánde und die den einzelnen Organen gesetzlich

vorgeschriebenen Obliegenheiten. Als Organ
ebenfalls aufgeführt ist neu die Gesamtheit der
Verbandsgemeinden und das fùr sie geltende

Beschluss- und Wahlprozedere. Neben der Dele-
giertenversammlung amtiert an Stelle des bishe-

rigen Vorstandes elne Verwallungskommission.

Deren Mitglieder müssen wohl oder übel nach
dem 70. Iæbensjahr ihr Mandat niederlegen.

Die Verwaltungskommission kann das Sekreta-

riat, das Kassieramt oder auch das Protokoll
durch Personen fúhren lassen, die nicht Mitglied
des (Exekutivrates) sein müssen. Die Delegier-
tenversammlung hat nun auch über den Voran-
schlag des Gemeindeverbandes zu beschliessen,

sie kann Beamtenstellen schaffen und Finanz-
beschlüsse fassen im Betrag zwischen 10000 und
500000 Franken, vorbehältlich das fakultative
Referendum, wenn die Ausgabensumme 100000

Franken übersteigt; im weitern ist sie zuständig
für wiederkehrende Ausgaben in der Höhe von
1000 bis 20000 Franken.

Unveninder ter Yerbands zw e c k
Vom gesetzlich eingeräumten Spielraum, Vor-
schriften nach Ermessen und somit den Eigen-
heiten eines Gemeindeverbandes entsprechend
aufzustellen, wird im neuen OVR nur in be-
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schrânktem Ausmass Gebrauch gemacht. Pri-
mâre Aufgabe ist nach wie vor die regelmässige

Herausgabe des (Amtsanzeigers> als gesetzli-

ches Publikationsorgan aller Einwohnergemein-
den des Amtsbezirks Thun. Die Herstellung ist
auch künftighin möglich im Selbstverlag oder
durch Übertragung von Satz, Druck, Spedition,
Verlag sowie der Verwaltung der Inserate an

einen Verleger oder an eine Verlagsgemein-

schaft.

Lh erc chüs s e für Ver g abung en

Die Herausgabe des <ilhuner Amtsanzeigers>
hat nach dem Grundsatz der <<kaufmännischen

Gesch¿iftsführung>> zu erfolgen- Normalerweise
wirft er einen Ertrag ab. Wenn auch Gewinn-
streben nicht in erster Linie Zweck des Verban-

des sein soll, so ist der Amtsanzeigerverband
doch an einem möglichst grossen Gewinnanteil
interessiert. Jeder Überschuss wird fùr gemein-
nützige, wohltätige und neuerdings sogar für
kulturelle Zwecke verwendet, ebenfalls für die

Mithilfe bei der Behebung von Katastrophen-
schäden.

Faire Insertionspreise

Der Gemeindeverband macht es sich weiterhin
zur Pflicht, die Inserattarife so festzusetzen,
dass sie einerseits dem Vergleich mit andern
ähnlich gelagerten <Anzeigern> absolut stand-
halten, anderseits die lokalen Tägeszeitungen

nicht unzumutbar benachteiligen. Wenn sich in
den letzten Jahren beim Inseratengeschäft die
Preisschere zum Nachteil der Tägeszeitungen
weiter geöffnet hat, so ist dies dem Umstand
zuzuschreiben, dass bei diesen die Kosten für
die Informationsbeschaf fung unverhâltnismâs-
sig stark gestiegen sind. Aus pressepolitischen

Überlegungen vertritt der Amtsanzeigeruer-
band die Auffassung, dass die regionalen Täges-

zeitungen unbedingt am l€ben erhalten werden

müssen, weil sie insbesondere jene Informatio-
nen liefern, auf welche die Bevölkerung der
Region Anspruch hat. Hierzu braucht es genü-

gend Inseratauftr¿ige. Umgekehrt erwartet der
Amtsanzeigerverband bei der Inseratenwerbung
auch eine bestimmte Fairness von seiten der Ver-

lagspartner.

I*hren aus dem <<Kirchenkrieg>

Besondere Aufmerksamkeit haben die Wegbe-

reiter beim neuen OVR der Gestaltung des

<Amtlichen Tèils> geschenkt; da, wo es darum
geht, welche amtlichen Publikationen der ge-

meinderechtlichen Körperschaften des Amtsbe-
zirks Thun grølls aufgenommen werden. Weg-

Ieitend war dabei Art. I des Gemeindegesetzes;
demzufolge gelten folgende Körperschaften als

öf fentlich-rechtlich:

- die Einwohnergemeinden

- die gemischten Gemeinden

- die Unterabteilungen
- die Kirchgemeinden und die Gesamt-

kirchgemeinden

- die Gemeindeverbände.
Es darf festgestellt werden, dass es sich hier um
ein ausserordentlich grosszügiges Entgegen-
kommen handelt, das den Nicht-Verbandsge-
meinden nur Vorteile bietet, ohne sig wie die

Verbandsgemeinden, zu verpflichten, für die

Verbindlichkeiten des Gemeindeverbandes zu

haften.
Neu ist auch die Vorschrift, welche politischen
Parteien und Gruppierungen erlaubt, im nicht-
amtlichen Tèil des <Anzeigers> einfache Wahl-
und Abstimmungsempfehlungen gratis, weiter-
gehende politische Inserate zu einem reduzier-
ten Preis zu publizieren. Verboten ist nach wie
vor die Aufnahme von Sex- und sogenannten

Saloninseraten.
Nachdem der schlimmste Stolperstein aus dem
Weg geräumt war, ist schliesslich das neue OVR
von den zuständigen kommunalen und kanto-
nalen Instanzen einhellig gutgeheissen worden.
Damit hat der Thuner Amtsanzeigerverband
wieder eine <Verfassung>, mit der sich wohl auf
Jahrzehnte hinaus wirksam führen und verwal-
ten lâsst.

OVR'D - ein stark verbessertes Führungsin$rument

Sie leiteten die Geschicke des <iThuner Amtsanzeigers>
in der Zeit von 1944-1993

&-.
W::
æ;

ã-@ $}

¡
Emil Schneider (f 1982) Paul Schweizer ('f 1975)

Paul Scharer (f 1993) Dr. Hans Ueli Brùgger

Emil schn eider, *.u,.."rr*r"rf#,TjÍ, "l,lÍl
Paul Schweize¡ Käsermeister, Heimenschwand

Vorstandsmitglied seit 1953

Hans Weber, Kaufmann, Thun (Vorsitzender ad interim)
Vorstandsmitglied seit 1957

Paul Sch¿irer, Stadtschreiber, Thun
Vorstandsmitglied seit 1967

Dr. Hans Ueli Brügger, Steffisburg
Vorstandsmitglied seit 1978

Dr. Karl Bachmann, Stadtschreiber, Thun
Vorstandsmitglied seit 1982

Sekrettire/Kassíere

Wilhelm Dähler, Notar, Steffisburg
Walter I¡ry, Sekundarlehrer, Steffisburg
Anton Brand, Gemeindekassier, Uetendorf

Vorstandsmitglied seit 1972

Vorstandsmitglieder
Jakob Reusser, Landwirt, Heiligenschwendi
Rudolf Zingg, Sekundarlehrer, Sigriswil
Arnold Schmid, Direktor, Thun
Christian Dumermuth, Gemeindeschreiber, Unterlangenegg

Christian Kropf, Malermeistet Sigriswil
Theodor Stoffer, Gerichtsaktuar, Thun
Alfred Bilang, Gemeindekassier, Uetendorf
Christian Iseli, Viehzüchter, Glùtsch, Zwieselberg
Willi Müller, Gemeindeschreiber, Höfen
Fritz Schneiter, Landwirt, Zwieselberg
Rudolf Brand, Dreher K+W, Thun
Walter Stegmann, Käsermeister, Heimenschwand
Armin Gerber, Buchdruckermeister, Steffisburg
Wilhelm Gafner, Gemeindeschreibe¡ Sigriswil
Ulrich Mûllet Gemeindeschreiber, Heimberg

* geh(iñen bereits vor dem Jubikiumsjahr 1944 dem Uorstand on
x* l|'ohnortwechsel

*** AuslandauÍenthalt

Hans Weber (f l98l)

Dr. Kqrl Bøchmunn

1935-1956x
1957-1974

1975 ++

1976-1981

1982 **+

1983-

1932-1952*
1953-1977
1978-

1924-1952*
1926-1956*
1927-1946*
1930-t952*
1957-1987

1947-1962
1944-1971
1953-1971
1972-1976
1977 -
1976-
1976-1990
1983-
1988-
1991-

1894
1994
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* kle¡nerer Schriftgrad

100 Jahre
l¿sst Zahlen sprechen! - Die nebenstehende

Tabelle bzw Grafik gibt die Entwicklung des

<ilhuner Amtsanzeigers> im Verlauf von hun-
dert Jahren auf die Seite genau wieder. Was

besonders interessiert, das sind die produzierten
Inseratseiteq die ja schliesslich ausschlagge-

bend sind für das finanzielle Wohlergehen des

Verbandes. Dabei leele der (Amtsanzeigen fol-
gende Etappen zurück:

1894 : 231 Seiten 1969 : 1500 Seiten
1925 : 500 Seiten 1973 : 2000 Seiten

1957 : 1000 Seiten 1992 = 1300 Seiten

Ende 1992 stand also der <ilhuner Amtsanzei-
gen punkto gedruckte Inseratseiten bedauer-

lichemeise wieder dort, wo er vor 30 Jahren
gewesen ist. Mit 2018 Seiten wurde der Höhe-
punkt im Jahr 1973 erreicht. 1990 zählte man
noch 1700 Seiten, dann erfolgte innerhalb von
2 Jahren ein Absturz um mehr als 400 Seiten. Im
Ruckblick darf es nicht mehr als ein schwacher
Tiost sein, dass es den gedruckten Medien im In-
und Ausland àhnlich oder sogar noch schlechter

erging.

Unbere chenb arer Ste llcnmar kt
Sie kamen und gingen wie Flut und Ebbe die
Stelleninserate! Schon bei der Beurteilung des

noch recht guten Annoncengeschäftes war bei-
spielsweise im Jahresbericht 1980 zu lesen: <Bei
näherer Betrachtung der Statistik ergibt sich

aber ein möglicherweise weniger erfreuliches
Bild. Die Zunahme der Inserate ist stark durch
eine Steigerung beim Stellenmarkt beeinflusst.>
Wie berechtigf damals diese Bedenken waren,

zeigten die folgenden Jahre Vor dem Hinter-
grund eines vollstândig ausgetrockneten Ar-
beitsmarktes waren die Zeitungen vollgestopft
mit Angeboten von freien Stellen, um die sich

nur wenige interessierten. Der <iThuner Amts-
arueiger>> profitierte von diesem Boom eben-

falls in ganz erheblichem Mass. Weil offenbar
mit einem Dauerzustand gerechnet wurdg un-
terliess man Rückstellungen für magere Jahre
Und diese kamen, noch ehe man sich's recht
gewahr wurde Mit dem Aufkommen der wirt-
schaftlichen Schwierigkeiten verkamen die Stel-

leninseratplantagen zu kümmerlichen Gärt-
chen; es gab Jahrg da ging der Stellenmarkt um
30 bis 40 Prozent zurück.

Seífenrel¡ardc

60seitige <Amtsanzeiger> - wann kommen sie
wieder? Hat es sie überhaupt je gegeben oder
entspringen solche Rekordzahlen dem Wunsch-
denken der Verleger? Es hat sie gegeben, und
ruar dreimal in denJahrenl9TT /197 8. Die Inse-

rate beanspruchten in diesen Nummern um die
48 Seiten, darunter viele ganz- und halbseitige
Brocken, und auch mit den Buntfarben war man
damals grossztigiger als später, wo man eigent-
Ich bessere technische Voraussetzungen hatte,

Innert einer Woche solch grossformatige (Bü-
cheni zu erstellen und in die Haushaltungen zu
liefern, das war harte Arbeit sowohl für die
Typographen als auch fùr die Briefträger und
stellte auch Anforderungen an die læser. Einmal
mehr ergab sich die Frage nach zweimaligem
Erscheinen. Im Jah¡ 1987 kletterte die Gesamt-
seitenzahl auf die Höchstmarke von 2396, d.h.
46 pro Nummer im Jahresdurchschnitt.
Rekordhaft wa¡ aber auch, wie 1989 in einem
Protokoll zu lesen ist, <die ala¡mierende Zu-
nahme der amtlichèn Mitteilungen>, die 626
Seiten ausmachten, d.h. 12 Seiten pro Num-
mer im Jah¡esdurchschnitt. Der Amtsanzeiger-
verband musste deshalb Gegemassnahmen
treffen, indem einerseits ein etwas kleinerer
Schriftgrad verwendet und anderseits ein restrik-
tiveres Aufnahmeverfahren nach kantonalen
Vorschriften praktiziert wurde

Halber Tarif fúr Freikirchen

An der Delegiertenversammlung vom 10. No-
vember 1992 wurde aus der Mitte der Versamm-

lung der Antrag gestellt, es sei ab l. Januar 1993

den drei Landeskirchen als öffentlich-rechtliche
Körperschaften wie bisher die Gratispublika-

-

tion der Kirchenzettel zuzugestehen, für die
Veröffentlichung von gleichen Einsendungen
anderer kirchlicher Organisationen jedoch der
Tarif B (5090 des Normaltarifs) anzuwenden.
Der Antrag mrde mit grossem Mehr angenom-
men. - Gegen diesen Beschluss machten die
Evangelische Allìanz, Thun; Heilsarmee Thun;
Adventsgemeinde Thun; Evangelische Gesell-

schaft des Kantons Bern, Bezirke Thun, Steffis-
burg, Uetendorf, Unterlangenegg; Evangelische

Gesellschaft des Kantons Bern, Iæitung; Evan-
gelisch freikirchliche Gemeinde Thun und die
Evang.-meth. Kirche Bezirk Thtsn Einsprache.

In seiner Verfügung vom 7. Januar 1993 stellte
der Regierungsstatthalter von Thun fest, es seien
keine Formvorschriften beim Zustandekommen
des Beschlusses gerügt worden. Da der Vertrag
der Genehmigung durch die Gemeindedirektion
unterliegg falle die inhaltliche Prüfung in deren
Zustándigkeit. Zusammenfassend stellte die
Gemeindedirektion fest, <dass der geltende Ver-

trag zwischen dem Gemeindeverband und der
Verlagsgemeinschaft <iThuner Amtsanzeiger>
dem übergeordneten Recht entspricht und nicht
widersprùchlich ist>, weshalb die 7 Einsprachen
abgelehnt wurden Obschon rückwirkend rund
Fr. 11 000.- füllig gewesen w¿iren, hat die Ver-

5n5 Ausgaben 108 046 Seiten
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waltungskommission <entgegenkommend, aber
ohne jegliche Präjudiz> entschieden, die Z,ah-
lungspflicht erst ab l.Juli 1993 einzuführen.

Vorwätts- oder RückwärtsstrategÍe?

Auf den 1. Januar 1993 hin geschah Entschei-
dendes, wurden die Arbeiten der Verlagsge-
meinschaft neu aufgeteilt. Die Schaer Thun AG
besorgte nun den Druck in der neuen, modernen
Rollenoffset-Anlage in Uetendorf, war für den
Satz der Inseratseiten zust¿indig und behielt wei-
terhin eine Insetatannahmestelle Der Verlag
Vetter übernahm die Verantwortung für den
amtlichen Tþil des <Amtsanzeigers>> sowie die
Verlagsleitung, Mediaberatung und Anzeigen-
verwaltung. Damit sah er sich allerdings vor ein
Dilemma gestellt. Einerseits wurde eine aktivere
Präsenz am Markt verlangt, anderseits eine all-
fÌillige Kostensteigerung zum voraus in Frage
gestellt. Glücklicherweise ist die Verwaltungs-
kommission jenen gefolgt, welche die Ansicht
vertraten, dass der kränkelnde <Amtsanzeiger>
allein mit Sparmassnahmen und Einschrânkun-
gen kaum aus dem Wellental gehoben und damit
der Auftrag nicht erfi¡,llt werden könng nåm-
lich die Ertragslage für das amtliche Publika-
tionsorgan nicht noch meh¡ absinken zu lassen.

Vergøbungm in Millionenhähe
Wieviel der Amtsanzeigerverband in den ver-
gangenen 100 Jah¡en an Beitrâgen fùr Spitäler
und allerlei Fürsorgeeinrichtungen ausgerichtet
hat, kann nicht genau beantwortet werden. Der
Jahresdurchschnitt liegt irgendwo zwischen der
<Gabe in Baar von frs. 100 an das Bezirkskran-
kenhaus Thun>, welche Gründer Roman Stef-
fen 1894 zu versprechen gewagt hat, und den
Fr. 347 586.-, die 1983 als Höchstbetrag verteilt
wurden. Lange Zeit schaute ja für den Gemein-
deverband aus der Herstellung des (Amtsanzei-
gers> nicht viel mehr als ein Tiinkgeld heraus;
Ende der 70er Jahre hatte dies noch Fr. 11 500.-
betragen. Erst mit dem Vertrag ab 1983 musste
sich die Verlagsgemeinschaft Schaer,/Vetter ver-
pflichten, dem Amtsanzeigerverband eine jähr-
liche Minimalsumme von Fr. 150000.- auszu-
richten. Entsprechend erhöhten sich auch die
Vergabungen filr gemeinnützige und philan-
thropische Zwecke:

1983 = Fr. 347 586.-
1984 = Fr. 175 980.-
1985 : Fr. 175 000.-
1986 = Fr. 178 500.-
1987 : Fr. 199 000.-
1988 : Fr. 234 æ0.-
1989 : Fr. 106 700.-
1990 : Fr. 49 200.-
1991 = Fr. 767M.-
1992 = Fr. 90 960.-
1993 = Fr. 97 680.-

Total 1983 bis 1993 = Fr. 1 731 306.-

Hinzu kamen noch all die ausserordentlichen
Vergabungen auf spezielle Gesuche hin, mit
denen Hilfsorganisationen unterstützt und Not-
situationen gelindert wurden. Vom Spezial-

fonds für das Spital Thun war schon die Rede
Daneben wurden an verschiedene Brand- und
Unwettergeschädigte im Amt Thun grössere

Beträge ausgerichtet, ebenso der Gärtnerinnen-
schule Hünibach. Verschiedene Altersheime er-

hielten Beiträge an die Bettenbeschaffung, der
Pfadfinderabteilung Wendelsee wurde bei der

Errichtung einer neuen Wasserversorgung und
-entsorgung geholfen. Für die Sanierung des

Schlosses Utzigen wurden Fr. 25 000.- locker ge-

macht. Diese Beiträge sind unter dem Gesichts-

winkel zu betrachten, dass der <Amtsanzeiger>
grundsâtzlich nicht gewinnbringend sein soll.
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Jahr Gesamt Anteil
amtlich
(Seiten)

159.0
164.0
109.0
108.0
120.0
1 18.0
123.0
127.0
126.0
124.0
132.O
138.0
1M.O
146.0
1 16.0
138.0
138.0
137.0
126.0
136.0
117.0
1 14.0
130"0
134.0
120.0
131 .0
137.0
134.0
133.0
136.0
109.0
119.2
127.8
125.'l
130.5
129.4
125.2
118.8
119.4
134.1
131.7
140.7
'141 .0
134.2
137.0
144.8
168.6
184.3
204.7
157.5
150.3
167.5
't78.'l
1 70.1
I 68.1
161.1
175.3
178.5
192.6
177.7
195.7
201.3
205.3
196.0
216.5
216.7
223.5
231.0
254.O
267.7
282.7
276.7
288.0
290.0
257.3
268.3
289.0
268.5
274.0
341.5
371.7
399.2
408.0
422.0
501.7
522.7
486.3
463.5
473.8
508.3
51 't.4
513.7
555.6
587.8
595.6
626.2
564.6
495.6'
486.4
498.8

Anteil
lnserate
(Seiten)

umfang
(Seiten)

1 894
1 895
1 896
1 897
1 898
1 899
1 900
1 901
1 902
1 903
1 904
1 905
1 906
1 907
1 908
1 909
1 910
191 1

1912
1913
1914
1915
1916
1917
1918
1 919
1 920
1921
1922
1 923
1924
1 925
1 926
1927
1 928
1929
1 930
1931
1932
1 933
1 934
1 935
1 936
1 937
1 938
1 939
1 940
1 941
1942
't 943
1944
1 945
1 946
1947
't948
f 949
1 950
1 951
1 952
1 953
1 954
1 955
1 956
1957
1 958
1 959
1 960
1 961
1 962
1 963
1 964
1 965
1 966
1 967
1 968
1 969
1 970
1 971
'1972
1 973
1974
1975
1976
1977
1978
1 979
1 980
1 981
1 982
1 983
1984
1 985
1 986
1 987
1 988
1 989
1 990
1 991
1 992
1 993

390.0
384.0
354.0
328.0
328.0
328.0
350.0
332.0
356.0
352.0
386.0
390.0
406.0
424.O
436.0
454.O
450.0
442.O
422.O
390.0
324.0
300.0
328.0
314.0
282.0
336.0
434.O
536.0
572.Q
630.0
596.0
620.0
574.O
5s6.0
604.0
588.0
570.0
560.0
570.0
576.0
602.0
570.0
572.0
554.0
556.0
512.0
478.0
520.O
578.0
558.0
588.0
626.0
722.O
716.0
812.0
800.0
876.0
876.0
934.0

1010.0
1t50.0
1 120.0
1 178.0
1236.0
1322.O
1424.0
1490.0
151 8.0
1612.0
1586.0
1678.0
1696.0
1780.0
1778.0
1696.0
1824.0
1938.0
1956.0
2216.0
2360.0
2364.0
2168.0
2108.0
2240.0
2348.0
2352.0
2364.0
2368.0
2228.O
2176.0
2184.0
2236.0
2284.0
2396.0
2360.0
2364.0
2272.0
2040.0
1780.0
1824.0

231.0
220.0
245.0
220.0
208.0
210.0
227.O
205.0
230.0
228.O
254.0
252.0
262.O
278.0
320.0
316.0
312.0
305.0
296.0
254.O
207.O
186.0
't 98.0
180.0
162.0
205.0
297.0
402.0
439"0
494.0
447.O
s00.8
446.2
430.9
473.5
458.6
444.8
441.2
450.6
441.5
470.3
429.3
431.0
419.8
419.0
367.2
309.4
335.7
J/J.J
400.5
437.7
458.5
543.9
545.9
643.9
638.9
700.7
697.5
74'l.4
832.3
954.3
914.7
972.7

1040.0
1 105.5
1207.3
1266.5
1287.0
'1358.0
1318.3
1395.3
1419.3
1492.0
1488.0
1438.7
1555.7
't649.0
1687.5
1942.4
2018.5
1992.3
1768.8
1700.0
181 8.0
1846.3
1829.3
1877.7
'1904.5

1754.2
1667.7
1672.6
1722.3
1728.4
1808.2
'1764.4
1737.8
1707.4
'15M.4
1293.6
1325.2

Total 108046.0 23453.9
100% 21.7yô

84592.1
78.3%
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Dass auch Verleger von Amtsanzeigern immer
mehr übe¡ einen allftilligen Schulterschluss
nachdenken müssen, liegt auf der Hand. So
wird mit grosser Wahrscheinlichkeit 1994 ein
Schweizerischer Amtsanzeigerverband gegrùn-
det; allerdings haben die offiziellen bernischen
Amtsanzeiger eine viel wichtigere Funktion zu
erfüllen als gewisse Gratisanzeiger. Dennoch
wird eine Kooperation mit (Bern) angestrebt.

Blick in die Zukunft
Die Aussichten sind nicht schlecht, aber auch
nicht rosig! Der <ilhuner AmtsaüeigeD ist le-
serfreundlicher und punkto Ausstattung attrak-
tivet farbiger geworden, aber auch das Ringen
um die Gunst der Inserenten hat sich zugespitzt.
Die Frage, ob und wie die Verantwortlichen auf
die Herausforderung reagieren wollen, stellt sich
ùberhaupt nicht, wenn der <<Amtsæeigen>
auch kùnftighin seiner vom Staat bestimmten
Informationsaufgabe gerecht werden will, ohne
dass öffentliche Mittel benötigt werden. Auch
wenn es der Wirtschaft wieder besser gehen
wird, ist eines gewiss: Die goldenen Zniten der
70er und 80er Jahre werden, der total veränder-
ten Werbegewohnheiten wegen, niemals wieder-
kehren. Folglich bleibt für den <ilhuner Amts-
arøeiger>> nichts anderes übrig, als den ab 1993

eingeschlagenen Kurs mit einem professionell
praktizierten Marketing fortzusetzen.
Immerhin durfte nach einjährigem Hangen und
Bangen die Verwaltungskommission mit Ge-
nugtuung zur Kenntnis nehmen, dass die Inse-
ratseitenzahl sogar noch etwas erhöht werden
konnt€. Mit diesem Erfolg ist der <(Ihuner
Amtsanzeigen allein auf weiter Flur. Hinzu
kommt ein Vortrag auf neue Rechnung, der in
den Überlegungen nicht hoch genug eingestuft
werden kann: Der (AmtsanzeigeD) hat im ver-
gangenen Jahr mit einer intensiven Kunden-
beratung viel Goodwill geschaffen und mit
verschiedenen Werbeattraktionen neue læser-
bindungen geknüpft. Die Ergebnisse der ersten
Monate 1994 lassen erkennen, dass sich der Auf-
wärtstrend sogar noch etwas verstärken wird.
Der Liegenschaftsmarkt hat angezogen, die neu

eingeführten Reklamen erfreuen sich eines gros-
sen Zuspruchs. Der Stellenmarkt - ein beson-
ders empfindlicher Wirtschaftsindikator - weist
im lokalen Bereich und verglichen mit dem Vor-
jahr zwar immer noch ein Minus auf, doch darf
erwartet werden, dass auch hier die Tälsohle
bald einmal durchschritten ist; gesamtschweize-

risch wird bereits ein deutlicher Zuwachs regi-
striert. Ha¡te Knochenarbeit ist also nach wie
vor erforderlich. Weil die Beauftragten gewillt
sind, diese A¡beit zu leisten, besteht weiterhin
Grund zu Hoffnung und Zuversicht.

+**
Die Jubiläums-Delegiertenversammlung vom
28. April in Thun, im Beisein von Delegationen
des bernischen Amtsanzeigerverbandes und der
Einwohnergemeinden des Amtes Thun, berei-
chert durch ein Grundsatzreferat des Berner
Ständerates Prof. Dr Ulrich Zimmerli, mi| der
Thuner Presseszene bestens vertraut, könnte ge-

wissermassen wegweisend sein für die Zukunft.
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usserordentliche Zeiten fordern aus-
serordentliche Massnahmen. Die er-
sten 90er Jahre waren beim <ilhuner
Amtsanzeigen> ertragsmässig in der
Tat sehr unbefriedigend. Entspre-

chend fielen auch die Verhandlmgen über einen
neuen Vertrag mit der Verlagsgemeinschaft aus.

Dabei waren noch Ende 1990 die Aussichten für
den Amtsmzeigenerband sehr günstig gewesen.

Für ihn konnte zu diesem Zitpunkt nichts ande-
res in Frage kommen als eine deutliche finmielle
Verbesserung. Die Verleger zeigten sich durchaus
bereit, auf gewisse Begehren einzugehen. Der
Optimismus erfuhr allerdings noch bald einmal
einen Dämpfer. Der eher schlechte Verlauf der
Wirtschaft und das damit verbundene K¡ebsübel
Arbeitslosigkeit hatten eine Verschärfung des In-
serateschwunds zur Folge Der Einbruch bei den
Stellenanzeigen zum Beispiel hatte im Herbst
1990 begonnen. In den Jahren 1991/lÐ2betrug
er im schweizerischen Durchschnitt um die 3590.
Für die kommenden Jahre prognostizierten die
Fachleute keine Besserung. Im Gegenteil stellten
sie einen noch härteren Kampf um die Markt-
anteile in Aussicht; deshalb:

Nur kur4fristiger Vertrag
mit Modifikationen

Die Tiendaussagen, die Gewissheit über weitere
Pressekonzentrationen und in Bildung begrif-
fene Inse¡atkombis bewogen die Verwaltungs-
kommission, den l98ler-Vertrag ohne besondere
Veränderungen ab 1. Januar 1993 weiterzufüh-
ren. Allerdings forderte sie einen etwas grös-
seren Anteil am Reingewim, nâmlich 4090 an
Stelle des bisherìgen Drittels. Ergänzungen er-
fuh¡ der Venrag insofern, als neu eine peri-
odische ÜberprUfung von Tþchnik und Wirt-
schaftlichkeit bei den einzelnen Verlagen ver-
langt und ausserdem dem Verband das Recht
eingeräumt wurde, unter Einha.ltung einer zwölf-
monatigen Frist den Vertrag zu kùndigen, wenn
sich die Eigentümenerhältnisse der am Vertrag
beteiligten Verlagsfimen ândern sollten. Wie
die Verwaltungskommission fand es auch die
Verlagsgemeinschaft richtig und vernünftig,
dass bei dieser Ungewissheit ein Vertrag von nur
4 Jahren Dauer bis Ende 1996 abgeschlossen
wurde mit der Möglichkeit einer Kündigung
nach 2 Jahren.

ll¡erbeverbund ím Bemer Oberland
Der l. Januar 1994 ist in die Mediengeschichte
eingegangen als Tag der grossen Zusammen-
schlüsse im regionalen und nationalen Bereich.
Im Berner Oberland erscheinen seither <ilhuner
Tàgblatt)), <<Berner Oberlândeo, Spiez (mit
<Berner Oberländer Nachrichten>, Thun) so-
wie <Oberländisches Volksblatt>, Interlaken
(mit (Echo von Grindelwald>) unter dem ge-

meinsmen Untertitel <BOZ Bemer-Oberland-
kitung>>, mit dem sie künftighin das Ringen um
die Werbefranken bestreiten. Die Inseratenver-
waltung befindet sich beim Verlag Maurer AG
in Spiez. Die BOZ mit einer Reichweite im I¿n-
desteil Oberland von 72c/¡ sieht sich auch als
Ergänzung zu den grossen Kombis <Presse 99>
und <Swiss Pool>.
In der Region Bern-Biel-solothurn spannen
neuerdings dìe drei Tägeszeitungen <Berner Zni-
tung), (Bieler Tägblatt) und (Solothurner Zei-
tung>> in der Inseratakquisition zusammen. Die
drei neuen Partner bieten unter dem Namen
<<Presse 99>> ebenfalls ein Kombi an. Eingegan-
gen hingegen ist das sogenannte <ifiiagglo>, an
dem neben dem Berner (Bund> (heute unter
Kontrolle des Ringier-Kouerns), dem <Bieler
Tagblatt) auch das <(Ihuner Tagblatt) beteiligt
w¿u.

Auch im Raum Aarau-Solothurn versuchten
Zeitungen durch Kooperation ihre Situation zu
verbessern. <Aargauer Tägblatt> und <Zofinger
Tägblatt> sowie das solothurnische <Oltner Tàg-
blatt) samt ihren Kopfbláttern behalten vor-
läufig ihren Namen, tragen jedoch ab Jahres-
beginn den gemeinsamen Untertftel <<Mittel-
land-kitung>.

44097 Exemplare - 56 000Iæser - 10090 Deckung
Der <<Thuner AmßanzeigeD> ßt die eínzige kitung, die jede Woche in sdmtliche
Haushaltungen des Amtes Thun verteilt wird, auch in jene I0 000 bß 15 0AO, die keine
Tageszeitung besitzen. Bezüglich Reichweite ist er die ktare Nr. I im Mediaplan.
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Auf dem Schweizer Medienmarkt lancierten
ebenfalìs auf den 1. Januar 1994 die zum Ringier-
Verlag gehörenden Zitungen ein Inseratenkombi

namens <<Ringier Media ?bolo>. Damit reagierte
das mâchtigste Verlagshaus der Schweiz auf das

Annoncenkombi <<Sw¿ss Pooó> von sieben gros-
sen Zeitungen in der Deutsch- und Westschweiz.

Daraus ergeben sich Konsequenzen: Die Struk-
turbereinigung in Richtung Pressekonzentratio-
nen ist in vollem Gang; ein Ende ist vorlâufig
nicht abzusehen. Und in jedem Fall sind die
Ursachen gleicher oder ähnlicher Natur. Das
schwindende Inserateaufkommen fordert seinen
Tiibut, denn rund zwei Drittel der Einnahmen
bei einer Zeitung stammen aus dem Inseraten-
geschâft und nur ein Drittel aus Abonnements
und Verkauf. Da bleibt nichts anderes übrig als
Zusammenschlüsse, damit Synergie-Effekte ge-

nutzt und Kosten gespart werden können.

Und die Amtsanzeiger?
Wie bei den Tàgeszeitungen hielt die Annoncen-
flaute auch bei den Amtsanzeigern an. Die ge-
samte Seitenzahl der bernischen Amtsanzeiger
ging von 1991 auf 1992 von32838 aú 30272
oder um 7,8190 zurück. Beim <<Thunen hat
während der gleichen Zeit die Einbusse 251
Seiten oder 16,25V0 betragen. <Nur durch eine
dkt¡v¿ Fùhrung der Gesch¿ifte können wir im
Konkurrenzkampf überleben>, dies das ganz
klæe Signal des kantonalen Amtsanzeigeruer-
bandes an seiner Delegiertenversammlung 1993
in Belp, die im übrigen einmal meh¡ auf das in
den letzten Jahren verschobene Verhältnis zwi-
schen bezahlten Inseraten und kostenlosen pu-
blikationen hinwies. <Es muss unser Bestreben
sein, die Cratispublikationen in einem ertrâg-
lichen Rahmen zu halten>, wurde im Jahres-
bericht gefordert.

Herausgeber: Amtsanzeigeryerbmd Thun.

Pro duktion ; Satz \îd Izyout: Vetter DruckAG, Thun.
D¡uck und Spedition: Schae¡ Thun AG, G¡afische
Oeneraluntemehmung, Uetendorf.

l{ir dankzn: }{enn René Borter (Technik/T}pogm-
phie) und Herm lqritz Baumgartner (Stalistiken) für
ihre wertvolle Mitarbeit sowie Hern Prof . Hemann
Bacl¡J für die Überlassung der Tèxte zu den Genein-
dwappen des Amtsbezirks Thun.

Quellen: Gemehdedirektion des Kmtons Bern, Kan-
tonaler I€hrmittelyerlag, Kantonalq Amtsilzeiger-
verband, Stadtbibliothek Thun, Stadtkælei Thun,
Planungsmt de¡ Stadt Thun, Burgerkanzlei Thun,
Gemeind*ch¡eiberei Steffisbug, t¡kalzeitmgen, Ver-
lag Krebser in Thun, Frau Wwe Mõgrit Steffenl,
Thun, Hr. Christim KämpfI, Kalligmph, Bern.

Nur wer weiss, was Jrüher wør,

konn ermæse4 wie es heute isÍ,

Im Auftrag der Verwaltungskommission hat
Hans Ludet gew. Redaktor am (Gesch¿ifts-

blatt) Thun (heute (Berner Oberländer Nach-
richten>), die vorliegende Jubilãumsnummer
geschrieben und nach eigenen Ideen zusammen-
gestellt. Den Aussagen des ehemaligen Jùnger
Gutenbergs zufolge war seine Aufgabg die
Geschichte des <Amtsanzeigers> in Wort und
Bild offenzulegen und chronologisch zu ordnen,
anspruchsvoll, interessant und dankbar.

A mts anzei gem erb and Thun
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Wöchentliches offizielles Publikationsorgan für das Amt Thun

treeÊtenverkauÍ/amtl¡che M¡tteilungen:fhunet Añtsanzeiger, Vener Druck AG, Ötfnungsze¡ten 7.45 bis 17.30, Seestr. 26,
postfach2O9,3602Thun,îel.O3a229292,Fd033233481.lnseraten-Schalter:SchaerThunAG, Rampenstr.l,
3600 Thun, Tel. 033 21 66 91, Fax 033 22 10 66. - Abonneñentej Thuner Ambanzdger' Seestl. 2q' ?9itfq9! 209'
3602Thun,Tel.033229292.-Spedilion: SchaerThunAG,lndustriestrâsse12,3138Uetendort,Te¡.0334661 I1.

Erscheint jeden Donnerstag Auflage 44 097 Exemplare

Versand in alle Haushaltungen der Gemeinden ¡m Amt Thun: Amsoldingen, Blumenste¡n, Buchholterberg, Eriz, Fahrni,
Forst, Heiligenschwendi, Heimberg, Hilterfìngen, Höfen, Homberg, Horenbach-Buchen, Längenbiihl, Oberhofen,
Oberlangenègg, Pohlem, Schwendibach, Sigíswil, Stefiisburg, Teuffenthal, Thierachern, Thun. Uebesh¡, Uetendorf,
Unterlangenegg, Wachseldom, Zwieselberg.

Verlagsgemeinschaft Thuner Amtsanzeiger, Postfach 209, 3602 Thun

100 Jahre sind vergangen, seitdem 1893 sechs Männer den Grundstein für den <(Thuner Amtsanzeigen> gelegt haben - zur gleichen

Znit, dadie Linksufrige Thunerseebahn den Betrieb zwischen Scherzligen und Därligen aufnahm. Das <<Weisse Kreuz>> ist 1923 abge-

brochen worden. An dessen Stelle entstandlg32 das Geschäftshaus Balliz64, u.a. Sitz der ehemaligen Spar-+L,eihkasse Thun.
Die Scherzligenbrücke ist ebenfalls 1923 abgerissen und durch einen breiteren Strassenübergang ersetzt worden, der 1988 erneut dem

wachsenden Verkehr angepasst werden mus ste. 1923 ist der Bahnhof Thun in Betrieb genommen worden. Der Zugang aus dem Stadt-

zentrum erfolgte von da an über die Bahnhofbrücke/Bahnhofstrasse. Ein Kreisel regelt seit 1988 den Verkehr auf dem Maulbeerplatz.


	_01_CH-TS-P001_0146_001
	_03_CH-TS-P001_0148_001
	_04_CH-TS-P001_0147_001
	_05_CH-TS-P001_0151_001
	_06_CH-TS-P001_0153_001
	01_CH-TS-P001_0156_001
	02_CH-TS-P001_0157_001
	03_CH-TS-P001_0158_001
	04_CH-TS-P001_0159_001
	05_CH-TS-P001_0163_001
	06_CH-TS-P001_0164_001
	07_CH-TS-P001_0166_001
	08_CH-TS-P001_0169_001
	09_CH-TS-P001_0170_001
	10_CH-TS-P001_0171_001
	11_CH-TS-P001_0172_001
	12_CH-TS-P001_0174_001
	13_CH-TS-P001_0176_001
	14_CH-TS-P001_0177_001
	15_CH-TS-P001_0178_001
	16_CH-TS-P001_0179_001
	17_CH-TS-P001_0181_001
	18_CH-TS-P001_0182_001
	19_CH-TS-P001_0184_001
	20_CH-TS-P001_0186_001
	21_CH-TS-P001_0185_001
	22_CH-TS-P001_0187_001
	23_CH-TS-P001_0188_001
	24_CH-TS-P001_0189_001
	25_CH-TS-P001_0190_001
	26_CH-TS-P001_0191_001
	27_CH-TS-P001_0193_001
	28_CH-TS-P001_0194_001
	Leere Seite



